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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Krieg.
Was haben wir bisher erreicht?

Berlin, 10. Auguſt. (M. Ztg.) Zwiſchen den Vertretern
des Generalſtabes und der Preſſe fand heute im Reichstag die
erſte „Generalſtabskonferenz“ ſtatt, die ſich nach der M. Ztg.
etwa dahin zuſammenfaſſen läßt:

Die Heeresverwaltung iſt mit dem Ergebnis der erſten
Kriegswoche recht zufrieden. Jm Oſten haben ſich die
großen Erwartungen, womit die Ruſſen in den Krieg gezogen
ſind, nicht erfüllt. Jhre Generale hatten ſchon ſeit Jahren
ſich gerühmt, daß ſie uns mit Koſaken überſchwemmen
und die Entſcheidung in deutſchen Landen ausfechten würden.
Davon iſt nun nichts eingetroffen. Unſer gewöhnlicher
Grenzſchutz war zuſammen mit den LandwehrRegimentern
ſtark genug, um die Koſaken zurückzuwerfen. Dieſes Stadium
des Krieges iſt natürlich noch nicht zu Ende. Auch die kom
menden Tage werden noch weitere Reiterkämpfe bringen, aber
es iſt doch ſchon ſo gut wie ſicher, daß die Spekula-
tionen der Ruſſen, wonach ſie ihren Aufmarſch ungehindert
hinter der Mauer ihrer Koſaken vollziehen, unſeren Aufmarſch
aber durch Zerſtörung unſerer Telegraphenlinien und Eiſen-
ger gleichzeitig ſtören können, zunichte geworden
ind.

Auch im Weſten iſt der berühmte franzöſiſche Elan
an unſeren regulären Truppen geſcheitert. Und nun erſt
der große Erfolg von Lüttich! Welche Opfer er ge
koſtet hat, ſteht noch nicht feſt die erſte von uns veröffent-
lichte Verluſtliſte beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf die Oſt
grenze. Nach Anſicht militäriſcher Kreiſe aber können die
Verluſte, ſelbſt wenn ſie ſehr groß geweſen ſind, noch nicht
einmal den vierten Teil deſſen betragen, was erfor-
derlich geweſen wäre, wenn die Feſtung nicht durch Ueber
rumpelung, ſondern durch regelrechte Belagerung
hätte erobert werden müſſen.

Jn der Oeffentlichkeit iſt eine gewiſſe Nervoſität
entſtanden, weil die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz verhält-
nismäßig dünn gefloſſen ſind. Das iſt eine unvermeidliche
Folge des Aufmarſches. Die Vertreter des Generalſtabes haben
noch einmal nachdrücklich die Verſicherung gegeben,
daß alles, was an Nachrichten bei ihnen einliefe, ſofort ver
öffentlicht werden ſoll. Von Lüttich iſt die erſte Meldung erſt
ausgegeben worden, ſobald unſere Armee ſtark genug war, die
Feſtung auch halten zu können. Wenn der Feind gewußt
hätte, mit wie ſchwachen Kräften wir dort ſtanden, ſo hätte er
ſicher ſofort einen Gegenangriff unternommen, um die Feſtung
wieder zu erobern. Jetzt haben wir Lüttich feſt in unſerer
Hand und ſind allen Angriffen gewachſen.

Jn die Fußtapfen einer Lügenfabrikation des Aus
landes wird unſere Heeresleitung nicht eintreten. Aus
ländiſche Nachrichten, von welcher Seite ſie auch immer kom
men mögen, dürfen ohne weiteres ſo lange als falſch
zurückgewieſen werden, bis ſie nicht von der deutſchen Heeres
leitung als richtig beſtätigt werden. Hoffentlich werden wir
ſchon in kurzer Zeit beweiſen können, wie viel vom Auslande
bis jetzt gegen die Wahrheit geſündigt worden iſt. Man hat
ſogar den Verſuch gemacht, ein Armeekommando durch ein
gefälſchtes Telegramm an die angebliche Zandung
eines engliſchen Expeditionskorps glauben zu machen. Als
Abſender des Telegramms war ein Oberpräſidium bezeichnet.
Daß die beabſichtigte Jrreführung ſofort erkannt wurde, iſt
nur einem Zufall zu danken.

Die Oeffentlichkeit aber darf ſich durch Gerüchte in keiner
Weiſe beunruhigen laſſen. Die Heeresleitung hat
r ihre pisverige Tätigkeit unbedingtes Vertrauen
verdient.
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Ein Angriff der Franzoſen.
Berlin, 10. Auguſt. (W. T. V.) Der von Belfort ins

Oberelſaß nach Mülhauſen vorgedrungene Feind, an
ſcheinend das 7. franzöſiſche Armeekorps und eine Jnfanterie-
diviſion der Beſatzung von Belfort, ſind heute von unſeren
Truppen aus einer verſtärkten Stellung weſtlich von Mülhauſen
in ſüdlicher Richtung zurückgeworfen worden. Die Ver-
luſte unſerer Truppen ſind nicht erheblich, die der
Franzoſen groß.

Berliner Preßſtimmen.
Ueber den Kampf bei Mülhauſen (Elſ.) heißt es in der

Tägl. Rundſch.: Wieder Kunde von Sieg. Dem großen
Erfolge auf dem äußerſten rechten Flügel unſeres Aufmarſches
gegen Frankreich, der Bezwingung der ſtarken Feſtung Lüttich,
folgt vom äußerſten linken Flügel unſeres Aufmarſches an der
Weſtgrenze die erſte Botſchaft von einem Sieg in offener Feldſchludt früher als irgend jemand erhoffen durfte. Die Fran-

zoſen ſtanden hier mit genau derſelben Truppenmacht im
Feuer wie vor 44 Jahren, faſt genau am Jahrestage dieſer
Schlacht bei Mülhauſen, am 68. Auguſt in der Schlacht bei
Wörth. Die Franzoſen glaubten einen großen Schlag wagen
zu dürfen; er iſt mißlungen. Zwar hatten ſie die Rolle über-
nommen, die bei Wörth die Deutſchen ſpielten. Diesmal woll-
ten ſie das Tor der Reichslande gewaltſam aufbrechen; aber
auch in dieſer Rolle ſind ſie durchgefallen.

Die Morgenpoſt führt aus: Durch dieſen glücklichen
Ausgang iſt Oberelſaß von einem franzöſiſchen Einfall ge-

chützt und bewahrt. Das deutſche Grenzland iſt frei vom
Feinde. Höher aber noch iſt der moraliſche Eindruck dieſes
Sieges zu bewerten. Zum erſtenmal ſind Deutſche und Fran-
zoſen in größeren Maſſen aufeinandergeſtoßen, zum erſtenmal

at ſich deutſche und franzöſiſche Führung miteinander ge-
meſſen, hat deutſche und franzöſiſche Ausbildung um den Sieg
Jeſeggen und bei dieſem Zuſammenſtoß haben die Deutſchen
geſiegt.

Die Kreuzzeitung ſchreibt: Die kriegstechniſche Be
deutung dieſes offenbar ſehr blutigen Zuſammenſtoßes läßt
ſich noch nicht mit Sicherheit beſtimmen.

Die Voſſ. Ztg. ſagt: Wiederum iſt der moraliſche Erfolg
ebenſo wichtig wie der militäriſche. Ein Wille zum Sieg be-
ſeelt unſer Volk in Waffen, wie man ihn in allen Kriegen der
Vergangenheit kaum je gleich ſtark, niemals ſtärker erfahren

at.
Poſt Mit dieſer Schlacht bei Mülhauſen dürfte die vor-

bereitete franzöſiſche Offenſive ihr Ende erreicht haben.
Die M. Ztg. erklärt: Das 7. franzöſiſche Armeekorps, das in

Bruysres ſteht, hat, ebenſo wie das 6. Korps, 3 Jnfanterie-
diviſionen zu 2 Brigaden zu 2 Regimentern (die übrigen fran-
zöſiſchen Korps nur 2), ſowie eine Korps-Kavallerie-Brigade zu
8 Regimentern. Mit der Jnfanteriediviſion von Belfort haben
alſo auf franzöſiſcher Seite 16 Jnfanterie-Regimenter, drei
Kavallerie-Regimenter und 2 Artillerie-Regimenter im Feuer
geſtanden und ſind aus verſchanzter Stellung zurückgeworfen
worden. Das war eine Schlacht und ward ein deutſcher Sieg.
Ein franzöſiſcher Vorſtoß iſt blutig zurückgewieſen, die An-
reifer zurückgeworfen worden. Daß dieſer Vorſtoß von Bel
ort aus kam, widerlegt die unſinnigen Gerüchte, die in dieſen

Tagen gerade über die franzöſiſche Feſtung verbreitet waren.
Nichts wäre verhängnisvoller, als wenn wir den Feind unter-
ſchätzen wollen. Schwer war ſicher auch die blutige Arbeit
weſtlich von Mülhauſen; aber je ſchwerer die Schlacht, deſto
glänzender der Sieg.

Regierungserklärung über die Beſetzung Togos.
Berlin, 11. Auguſt. (W. T. B.) Die Nordd. Allg. Ztg.

ſchreibt: „Die Beſetzung Lomes und des Schutzgebiets Togo
durch eine aus der benachbarten Goldküſte eingedrungene eng
liſche Truppenexpedition hat, wie wir hören, im Reichskolonial-
amt nicht im geringſten überraſcht. Bei der geographiſch
außerordentlich ſchwierigen Lage der langgeſtreckten, ſchmalen,
zwiſchen franzöſiſches und engliſches Gebiet eingekeilten Kolo-
nie mußte mit einem derartigen Handſtreich gerechnet werden.
Wir müſſen uns deshalb mit einer vorübergehenden engliſchen
Verwaltung in unſerer kleinen Muſterkolonie abfinden und
ſind überzeugt, daß unſere zur Verteidigung aus natürlichen
Gründen wirkſamer vorbereiteten größeren afrikaniſchen Kolo-
nien das Schickſal Togos nicht ſo leicht teilen dürften, nament-
lich unſere wackeren Südweſter, Militär und Zivilbevölkerung,
werden ſich ihrer Haut zu wehren wiſſen. Wie es aber auch
kommen mag, über das Schickſal unſeres deutſchen Kolonial
beſitzes wird nicht draußen, ſondern auf den Schlachtfeldern
und in den Gewäſſern Europas endgültig entſchieden werden.
Dieſe Entſcheidung können und wollen wir ruhigen Herzens
abwarten.“

Wie Lüttich erſtürmt wurde.
Berlin, 10. Auguſt. (W. T. B.) Eine Depeſche des

Generalquartiermeiſters beſagt u. a.: Nach fran-
zöſiſchen Nachrichten ſollten 20 000 Deutſche vor Lüttich ge
fallen und der Platz überhaupt noch nicht in unſerem Ve-
ſitz ſein. Durch die theatraliſche Verleihung des Kreuzes der
Ehrenlegion an Lüttich ſollte dies bekräftigt werden. Wir
mußten mit Nachrichten zurückhalten, ſolange ſie unſeren
Plan verraten konnten. Jetzt können wir ohne Nachteil be-
richten. Wir hatten bei Lüttich überhaupt nur ſchwache
Kräfte. Die Schwierigkeiten lagen in dem überaus un-
günſtigen Berg- und Waldgelände und in der heimtückiſchen
Teilnahme der ganzen Bevölkerung, ſelbſt der Frauen am
Kampfe. Aus dem Hinterhalt, ans Ortſchaften und Wäldern
feunerten ſie auch auf Aerzte und Verwundete. Ganze Ort-
ſchaften mußten zerſtört werden, bis unſere tapfe-
ren Truppen durch den Fortsgürtel gedrungen und in dem
Beſitze der Stadt waren. Ein Teil der Forts hielt ſich noch;
aber ſie feuerten nicht mehr. Der Kaiſer wollte keinen Tropfen
Blut durch die Erſtürmung unnütz verſchwenden, und man
konnte das Herankommen der ſchweren Artillerie ahwarten und
dann die Forts zuſammenſchießen, ohne einen Mann zu opfern.
Ueber alles dieſes durfte eine gewiſſenhafte Heeresverwaltung
nicht ein Wort veröffentlichen, bis ſo ſtarke Kräfte bei Lüttich
nachgeſchoben waren, daß es uns kein Teufel wieder ent-
reißen konnte. Jn dieſer Lage befinden wir uns jetzt. Die
Belgier haben zur Behauptung der Feſtung mehr Truppen
gehabt als von uns zum Sturmantraten. Jeder Kun-
dige kann die Größe der Leiſtung ermeſſen; ſie ſteht einzig da.

Berlin, 10. Auguſt, 5 Uhr nachmittags. (W. T. B.) Wie
das Berliner Tageblatt nach der Köln. Volkszeitung meldet,
iſt Z. 6 Donnerstag früh 310 Uhr von einer Krenzfahrt über
Belgien zurückgekehrt. Von ſeiner erfolgreichen Fahrt er-
fahren wir zuverläſſig folgendes: Das Luftſchiff hat ſich an
dem bei Lüttich entſponnenen Kampfe in hervorragender Weiſe
beteiligt und konnte ſehr wirkſam eingreifen. Aus einer
Höhe von 600 Meter wurde die erſte Bombe geworfen

es war ein Verſager. Daranf ging das Luftſchiff bis auf
300 Meter herunter und ſchleuderte weitere Bomben, die ſämt-
lich ſofort explodierten. Jnfolgedeſſen ſteht die Stadt
Lüttich an mehreren Stellen in Flammen. Die
ſämtlichen Bomben hat ein Unteroffizier der Beſatzung ans
der hinteren Gondel geworfen. Er war nach der Landung des

Luftſchiffes Gegenſtand der begeiſterten Ovationen der nach
Tauſenden zählenden Menge.

Ein Brief aus Belgien.
Die M. Ztg. veröffenlicht den Brief eines Soldaten an ſeinen

Bruder, in dem es heißt:
Am Mittwoch, 4. Auguſt, marſchierten wir von Aachen nach

der Dreiländer Ecke, an welcher Deutſchland, Holland und Bel
gien zuſammenſtoßen. Dort wurden zirka 150 Mann auf
Autos geladen, die von Aachener Privatleuten geſtellt werden
mußten. Es erſchallte das Kommando „Laden und ſichern“.
Bald war die Grenze überſchritten. Jn der erſten halben
Stunde ging alles gut. Die Leute waren freundlich geſinnt
und manche gaben Wurſt und andere Lebensmittel. Auf einer
langen Chauſſee fuhren wir weiter und mußten plötzlich vor
großen gefällten Bäumen halten, die die Bewohner über die
Landſtraße gewälzt hatten. Jedesmal ſo 8—-8 Stück hinter
einander. Dieſelben wurden in kurzer Zeit mit Sägen und
ren geteilt und zur Seite geſchafft. Als wir nun wieder
zirka 1 Stunden gefahren waren, wurden von einem ſeit
wärts liegenden Wäldchen mehrere Schüſſe auf uns abgegeben,
ohne zu treffen. Sofort hielten wir und „Feuern!“ ertönte
das Kommando. Es war ein eigentümliches Ge-
fühl, auf einen Menſchen zu ſchießen. Als es
wieder ruhig geworden war, ſetzten ſich zwei Kameraden und
ich auf die hinteren Gepäcknetze und mußten nach den Seiten
Obacht geben. Nun ſauſten wir bis ziemlich an die Magas,
unſer Ziel. Unterwegs waren uns noch viele Hinderniſſe be
reitet worden; unter anderen waren in der Querrichtung große
Löcher von zirka 3 Meter Breite und 1 Meter Tiefe gegraben.
Aber alles wurde überwunden. Jnzwiſchen meldete eine
Patrouille, daß der Ort von den Einwohnern verteidigt werden
ſollte. Eine Radfahrerabteilung, zirka 60 Mann Jäger, fuhr
durch den Ort bis zu der von den Belgiern geſprengten Brücke.
Die durchfahrene Stadt war augenſcheinlich völlig menſchen-
leer. Mit einem Male wurde von den verſchloſſenen Häuſern
auf die Jäger geſchoſſen. Es entwickelte ſich nun ein regel-
rechter Straßenkampf, bei welchem es auch wieder mehrere
Verwundete und Tote gab. Nach einiger Zeit ging der Orts-
älteſte herum und forderte die Bewohner auf, die Feindſelig
keiten aufzugeben. Jetzk waren die Bewohner mit einem Male
ſehr freundlich geſinnt. Sie wußten gar nicht, was ſie uns
alles Gutes bringen ſollten, am liebſten ſollten wir gleich dort
bleiben. Jn dieſer Zeit kreiſte über uns ein Flugzeug. Es
verzog ſich aber ſchon nach einigen Schüſſen der Artillerie. Am
Abend um 10 Uhr wurden wir in einer Scheune einquartiert.
Das war der erſte Tag mehrerer Magdeburger.

Trübe Nachrichten aus Belgien.
Düſſeldorf, 11. Auguſt. (W. T. B.) Der Brüſſeler Ver

treter von Wolffs Telegraphiſchem Bureau, der Sonnabend
nacht mit etwa 1000 Deutſchen Brüſſel verließ, konnte feſt
ſtellen, daß der Fall von Lüttich um dieſe Zeit in Belgien noch
nicht bekanntgegeben war. Durch Umfrage bei den geflüchteten
Deutſchen habe er feſtgeſtellt, daß die belgiſche Bevölkerung noch
beſtigaliſcher gehauſt hat, als anfänglich angenommen worden
war. Der Mob hat nicht einmal Frauen geſchont. Es klingt
faſt wie Jronie, daß der belgiſche Juſtizminiſter am Freitag
ein Komitee eingeſetzt hat, das Material gegen die deutſchen
Truppen ſammeln ſoll. Unter den wegen Spionage Verhafte
ten befindet ſich ein Prinz von Croy mit ſeinen beiden Chauf-
feuren. Der Hotelbeſitzer Weber in Antwerpen iſt vom Mob
ermordet worden. Außerdem iſt man beunruhigt wegen des
Schickſals einiger bekannten Deutſchen in Brüſſel.
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Kämpfe an der ruſſiſchen Grenze.
Berlin, 10. Auguſt. (W. T. B.) Drei im Grenzſchutz bei

Eydtkuhnen ſtehende Kompagnien, unterſtützt durch heran
eilende Feldartillerie, haben die aus Romeiken auf Schleuben
vorgehende dritte ruſſiſche Kavalleriediviſion zurückgeworfen.

Wien, 10. Auguſt. (W. T. B.) Die Neue Freie Preſſe
meldet aus Lemberg: Die Jungſchützen, welche Mjechow ein
nahmen, haben ihren Marſch nordwärts nach Kſias fortgeſetzt,
das nach kurzem Scharmützel beſetzt wurde. Die Ruſſen ließen
Tote, Verwundete und bedeutende Proviantvorräte zurück. Es
heißt, daß auch Pilitza und Kielce von den Ruſſen geräumt
worden ſind. Unter den polniſchen Jungſchützen herrſcht große
Begeiſterung.

Wien, 10. Auguſt. (W. T. B.) Gagzetta Poranna meldet
aus Krakau vom 8. d. M., daß 800 galiziſche Jugendſchützen
unter Hauptmann Frank in der Nacht etwa 1000 meiſt ſchla-
fende Koſaken bei Mjechow überfielen. Der Kampf dauerte
einige Stunden und endete mit dem vollkommenen Rückzug der
Koſaken, die etwa 400 Tote und Verwundete hatten.
Hauptmann Frank hatte 140 Verwundete; er beſetzte
Mjechow.

Wien, 10. Auguſt. (W. T. B.) An der ganzen Grenze
Oſt und Mittelgaliziens wurden wiederholt Verſuche gemiſch-
ter ruſſiſcher Truppenabteilungen, in öſterreichiſches Gebiet
einzufallen, von öſterreichiſchen Grenzſchutztruppen erfolgreich
zurückgewieſen, wobei die Oeſterreicher nur geringe Verluſte
hatten. Zwei Sotnien Koſaken, mit denen ein beſonders hef-
tiger Kampf entbrannt war, ließen dabei gegen 90 Tote und
Verwundete auf dem Kampfplatze zurück. Eine öſterreichiſche
Grenzabteilung, die von ODeſterreichiſch-Nawoſielitza über die
Höhe von Mohils bis zum gleichnamigen ruſſiſchen Grenzorte
vorgedrungen war, wehrte eine Reihe überlegener Angriffe ab.
Jhre Verluſte bei dem Vorgehen betrugen insgeſamt 4 Tote
und 5 Verwundete.

Kämpfe an der montenegriniſchen Grenze.
Wien, 10. Augnſt. (W. T. B.) Auf dem ſüdlichen Kriegs

ſchauplatz zeigten die Montenegriner geſtern und vorgeſtern



große Angriffsluſt gegen die öſterreichiſchungariſche Grenze.
Am 8. Auguſt brachen ſie in Stärke von 4000 Mann gegen den
Grenzpoſten öſtlich der Feſtung Trebinje vor. Die Oeſterreicher
verloren 1 Offizier und 21 Mann, die Montenegriner
hatten 200 Totez ferner ſah man zahlreiche Schwer-
verwundete ſich zurückſchleppen.

Die Ruſſen zerſtörten Hangö.
Stockholm, 11. Auguſt. Aus Finnland angekommene

Reiſende teilen mit, daß die Ruſſen in Hangö aus Furcht vor
einem deutſchen Angriff die Hafenanlagen und verſchiedene
öffentliche Gebäude in die Luft geſprengt haben. Auch die
koſtſpielige Hafenmole ſei zerſtört. Der Geſamtſchaden be-
trage 20 Millionen Rubel.

Die Nationaltidende in Stockholm berichtet weiter: Die
Ruſſen verſenkten am Sonntag und Montag einen großen
Dampfer am Hafeneingang von Hangö und ebenſo alle Hafen
kräne, ſprengten die Eiſenbahnwerkſtätten und die Hafenmole
in die Luft, ſteckten dreißig Magazine in Brand, zerſtörten die
Eiſenbahnlinien und ſperrten die Einfahrt nach Petersburg
durch Minen. Die Einfahrt wird durch Torpedobootsflottillen
bewacht.

Hangö liegt auf einer ſcharf ins Meer vorgeſchobenen Spitze
im ſüdlichen Finnland, von wo die Einfahrt in den finniſchen
Meerbuſen, an deſſem Ende Kronſtadt und Petersbura liegt,
beherrſcht wird.

Die Hoffnung in Finnland.
Herr Konzertdirektor Leonard, der aus Helſingfors in Berlin

eingetroffen iſt, ſendet dem B. T. zu der Zerſtörung von Hangö
noch folgende Schilderung: „Als wir Montag früh Helſingfors
verlaſſen mußten haben wir die finnländiſche Bevölkerung der
Stadt in großer Erregung, aber auch in zitternder Erwartung
geſehen. Denn ganz Finnland erfüllt heute nur ein Wunſch:
daß die deutſche Armee, die Befreierin vom ruſ-
ſiſchen Joch, kommen möge, und nur die Angſt, die rück-
flutenden Ruſſen könnten noch einmal unſagbares Elend und
ein unerhörtes Blutbad über das geknechtete Land bringen,
hält ſie von offener Empörung ab.“

Der Zar an „ſeine Untertanen“.
Der Zar hat ſich eine Anzahl Duma Mitglieder kommen

laſſen und folgende Anſprache an ſie gehalten: „Das Deutſche
Reich und darauf auch Oeſterreich- Ungarn haben Rußland den
Krieg erklärt. Der ungeheure Aufſchwung patriotiſcher Ge-
fühle, der Liebe und Treue für den Thron, der wie ein Sturm-
wind durch unſer ganzes Land ging, iſt mir wie Euch eine
Bürgſchaft. Jch hoffe, daß das große Rußland den Krieg, den
ihm der Herr ſchickt, zu glücklichem Ende führen wird. Aus
dieſem einmütigen Sturm von Liebe und Eifer, alles, ſelbſt
das Leben zu opfern, ſchöpfe ich meine Kraft, um der Zukunft
mit Ruhe und Feſtigkeit entgegen zu ſehen. Wir verteidigen
nicht nur Würde und Ehre unſeres Landes, ſondern wir kämp-
fen auch für unſere ſlawiſchen Brüder, unſere Glaubens-
genoſſen und Blutsverwandte. Jn dieſem Augenblick ſehe ich
auch mit Freuden, wie die Einigung der Slawen mit Ruß-
land ſtark und unauflöslich ſich vollzieht. Jch bin überzeugt,
daß Jhr jeder an ſeinem Platze ſein werdet, um mir die Prü-
fung ertragen zu helfen, und daß alle, bei mir ſelbſt ange
fangen, ihre Pflicht tun werden. Der Gott des ruſſiſchen
Landes iſt groß!“

Stimmen aus Rumänien und der Türkei.
Bukareeſt, 11. Auguſt. (W. T. B.) Das Blatt Seara

ſchreibt: Wenn ſich Rumänien auf eigenen Wunſch oder
unter dem Zwange der Verhältniſſe veranlaßt ſehen würde,
aus ſeiner Neutralität herauszutreten, unterliegt
es keinem Zweifel, daß ſeine günſtigſte Stellung an der Seite
der Zentralmächte (Oeſterreich, Deutſchland) wäre.

Konſtantinopel, 11. Auguſt. (W. T. B.) Der Tanin
hebt den Widerſpruch in der Politik Englands und Frank-
reichs hervor, die, wiewohl ſie Wiegen der liberalen Jdeen
ſeien, Rußland unterſtützen, das ſeit acht Jahren alle ſeine
Bemühungen darauf gerichtet habe, die liberale Bewegung in
Perſien, der Türkei und China zu erſticken. Es ſtehe außer
Zweifel, daß, wenn der gegenwärtige Krieg zum Vorteil der
Tripel-Entente (Rußland, Frankreich, England) enden würde,
die Völker des Orients keine Fortſchritte machen könnten.

Verpflegungsmangel in der ſerbiſchen Armee.
Wien, 10. Auguſt. (W. T. B.) Ueber die Lage im Jnnern

Serbiens meldet die Reich spoſt aus Sofia: Während die
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen von der Donau, Save und
Drina aus das Land umklammern, verſagt die Zufuhr
uus den neuerworbenen Gebieten Serbiens. Auch von Bul-
garien erhält Serbien nichts, ſo daß ſich bei der ſerbiſchen
e und im Volke Verpflegungsmangel fühlbar
macht.

Ein bulgariſcher General geht zu den Ruſſen über
Sofia, 10. Auguſt. (W. T. B.) Politiſche Kreiſe tadeln

allgemein den Entſchluß des Generals Radko Dimitriew,
in die ruſſiſche Armee einzutreten. Die Regie-
rung hat den General auf dieſen Entſchluß hin ſofort ſeines
Poſtens als Geſandter in Petersburg enthoben.

Das Blatt Kambana ſchreibt: Dimitriew habe ſich ſchon
während des Balkankrieges mehr als Ruſſe und Serbe
gefühlt, denn als Bulgare. Man müſſe ihn als Verräter
an Bulgarien behandeln und dürfe ihn nicht mehr über
die Grenze laſſen.
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Die Situation im Oſten.
Jn Königsberg wird der Belagerungszuſtand in ſcharfer

Weiſe durchgeführt. Alle Klubs und Vereine zu politiſchen
Zwecken oder zur Beſprechung politiſcher Angelegenheiten ſind
geſchloſſen. Alle Wirtshäuſer müſſen um 10, die Schnaps-
kneipen um 6 Uhr abends geſchloſſen werden. Wenn nötig,
ſoll der Branntweinverkauf überhaupt verboten werden. Den
Mietern kleiner Wohnungen darf ohne ihre Zuſtimmung die
Wohnung nicht gekündigt werden. Für die Zahlung der
Mieten iſt vorläufig Stundung bis zum 1. Oktober angeordnet
worden. Sollten die Mieter beläſtigt werden, ſo würde gegen
die Vermieter mit ſcharfſen Maßregeln vorgegangen werden.
Geſchäften, die Wucherpreiſe verlangen oder kein Papiergeld
annehmen, wird ſofortige Schließung angedroht.

Die Stadtverordnetenverſammlung hat fünf Millionen Mark
zur Anſchaffung von Lebensmitteln bewilligt. Zur Bergung
der Ernte auf dem Lande werden vielfach Schulkinder aus
Stadt und Land herangezogen. Solange die ruſſiſchen Land-
arbeiter ſich nicht läſtig machen, verbleiben ſie im Jnlande.
Jm anderen Falle will man ſie, wie der Landrat des Königs-
berger Landkreiſes bekannt gibt, unweigerlich an die ruſſiſche
Grenze als Deſerteure abſchieben. Es wird aber auf das Be
ſtimmteſte erwartet, daß die ausländiſchen Arbeiter nicht etwa
durch ungerechte Behandlung zur Erregung von Unruhen ge-
reizt werden.

Oſtpreußiſche Grenzbewohner teilen mit, daß in Rußland
keine Begeiſterung für den Krieg und daß die Not dort groß iſt.

Jn Danzig iſt der Belagerungszuſtand gemildert worden,
wodurch auch die verbotenen Zeitungen, darunter die ſozial-
demokratiſche Volkswacht, wieder erſcheinen dürfen. Die Be-
völkerung hat ſich muſterhaft gehalten.

Eine Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe.
Berlin, 10. Auguſt. (W. T. B.) Jn einem Erlaß an die

Regierungspräſidenten teilt der Miniſter des Jnnern mit, daß
auf Veranlaſſung des Reichskanzlers im Reichsamt des Jnnern
eine Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe
(Telegramm: Reichsarbeit) geſchaffen worden iſt, um die Ar
beitsvermittlung im Reiche einheitlich zuſammenzu-
faſſen.

Aus der Partei.
Sozialdemokratiſche Hilfsaktionen.

Berlin, 9. Auguſt. (W. T. B.) Jn einer im großen Saale
des Gewerkſchaftshauſes abgehaltenen, überaus zahlreich beſuchten
ſozialdemokratiſchen Kriegsverſammlung (die Hauptzahl der Beſucher
beſtand aus Frauen), wurde auf Antrag der Frau Luiſe Zietz,
Mitglied des Parteivorſtandes, beſchloſſen, Kommiſſionen in
Groß Berlin. zu bilden, die den Hinterbliebenen der im Felde
ſtehenden Soldaten und den durch den Krieg arbeitslos Gewordenen
Hilfe leiſten: 1. Durch unentgeltliche Auskunftserteilung.
2. Durch kommunale Arbeiten, d. h., daß die Magiſtrate und
ſtädtiſchen Vertretungen erſucht werden, für Hilfe zu ſorgen.
3. Durch Kinderfürſorge. 4. Durch Kranken- und Wöchnerinnen-
hilfe. Frau Zietz bemerkte, die Sozialiſtinnen ſollten ſelbſtändig
vorgehen, aber mit den bürgerlichen Frauen Hand in Hand ar-
beiten. Es komme darauf an, in dieſer großen Not den hinter-
bliebenen Frauen und Kindern Mut und Troſt zuzuſprechen. Es
haben ſich auch bereits eine Anzahl ſozialiſtiſcher Aerzte der Frauen-
hilfsaktion zur Verfügung geſtellt. Der Vorſitzende Eugen Ernſt
teilte mit, daß die Parteiorganiſation Groß Berlins gemeinſam
mit der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften in Deutſchland be
reits eine ähnliche Hilfsaktion in die Wege geleitet habe.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Auguſt 1914.

Eine Million Kriegshilfsfonds!
Die Stadtverordneten bewilligten eine Million Mark zur Unter

ſtützung der Familien von Kriegsteilnehmern.
Große, ernſte Zeiten, wie die, in der wir gegenwärtig leben, er-

fordern Großzügigkeit und Entſchloſſenheit, namentlich im öffent-
lichen Leben. Unter dem ehernen Zwang dieſer Tatſache bewilligte

am geſtrigen Montag in außerordentlicher Sitzung die Halliſche
Stadtverordnetenverſammlung nach einer Magiſtrats-
vorlage ohne Debatte den Betrag von einer Million Mark.
Vernehmlich ſoll das Geld Verwendung finden für die Zwecke der
weiteren Unterſtützung von bedürftigen Familien, deren Ernährer
zur Teilnahme an der Verteidigung der vaterländiſchen Grenzen
aufgerufen wurden. Mit größter Einmütigkeit wurden die Magiſtrats-
vorlagen angenommen, nachdem der Oberbürgermeiſter in einer
längeren, von warmer Begeiſterung und vaterländiſchem Pflicht
gefühl getragenen Rede die umfaſſenden Aufgaben der Stadt in
den kommenden Zeiten dargeſtellt hatte. Die Wahl einer elf-
gliedrigen Kommiſſion, beſtehend aus drei Magiſtratsmitgliedern,
drei Stadtverordneten und fünf Bürgern bildete den Beſchluß der
kurzen, einmütigen, eindrucksvollen Tagung.

Zweck und Wirkung der gefaßten Beſchlüſſe ergeben ſich aus dem
nachfolgenden Bericht.

Stadtverordnetenvorſteher Dr. Lembſer eröffnet die Sitzung
mit dem Hinweis auf ihren Zweck: Städtiſche Maßnahmen, die
durch die Kriegslage notwendig geworden, zu genehmigen. Er
übergab das Wort ſogleich

Oberbürgermeiſter Dr. Rive:
Meine Herren! Der Ernſt der Stunde, der uns zuſammen-

geführt hat, verlangt ſchnelle Entſchlüſſe. Auf ſchnelle Arbeit
müſſen wir Wert legen. Knapp iſt der Wortlaut der Magiſtrats-
vorlage, um deren Zuſtimmung wir Sie bitten.

Die erſte Arbeit der Stadtverwaltung galt den hinausziehenden
Truppen; ſie iſt im weſentlichen getan. Der Mobiliſierungs-
apparat hat glatt funktioniert. Unſere nächſte Arbeit, Sorge und
Ehrenpflicht geht die Familien an, deren Ernährer ins Feld
hinausgezogen ſind. Sie wiſſen, daß die reichsgeſetzliche Unter
ſtützung, die die Stadt einſtweilen zu verauslagen hat, 9 Mark für
die Frau und 6 Mark für jedes Kind unter 15 Jahren beträgt.
Dieſe Beträge ſind natürlich nicht ausreichend. Der größte Teil
der Familien, die von den in den Kriegszuſtand getretenen
Mannſchaften zurückgelaſſen ſind, iſt hilfsbedürftig; für dieſen
Teil ſorgend einzuſtehen, iſt Pflicht der Bürgerſchaft. Der Magi-
ſtrat bittet Sie um Zuſtimmung, daß die

Unterſtützung bis zu 200 Prozent erhöht
werden kann. Andere Städte ſind mit der Erhöhung der Unter-
ſtützung vorangegangen Berlin, Charlottenburg u. a. haben bis
zu 100 Prozent geſteigert. Wir halten es nicht für angezeigt, den-
ſelben Weg zu gehen wir bitten Sie, daß die Stadtverwaltung
den Zuſchuß bis zu 200 Prozent erhöhen darf, und davon Gebrauch
macht, je nach dem Grade der Not, die in den einzelnen
Familien beſteht. Jn dem einen Fall wollen wir zurückhalten,
aufſparen, um deſto reichlicher geben zu können, wo die Not größer
iſt. Sollten die Unterſtützungen bis 200 Prozent noch nicht aus
reichen, werden wir uns zu weiteren Maßnahmen ent-
ſchließen müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, meine Herren, daß
dieſe Unterſtützungen niemals als Armenlaſten gelten
dürfen denn nichts wäre ſchmählicher, als wenn der Mann, aus
dem Felde zurückkehrend, dadurch ſeines Wahlrechtes verluſtig ginge.
Große Opfer müſſen wir uns auferlegen. Jch habe zwar noch
keine abgeſchloſſenen Zahlen, aber die Ziffern, die ich gebe, haben
Anſpruch auf Zuverläſſigkeit.

Danach ſind zwölftauſend Männer aus Halle hinausgezogen
in das Feld. 6125 Frauen ſind zu unterſtützen und gegen 10000
Kinder unter 15 Jahren.

Unſere Fürſorge wird in der Weiſe wirken, daß z. B. eine Frau
die 9 Mark reichsgeſetzlich erhält, noch bis zu 18 Mark von der
Stadt dazu bekommt, ſo daß ſie insgeſamt 27 Mark monatlich be
zieht. Für jedes Kind beträgt die Unterſtützung des Reiches
6 Mark, dazu können bis zu 12 Mark von der Stadt kommen, ſo
daß auf das einzelne Kind monatlich 18 Mark entfallen.

Die zweite Rückſicht, die wir jetzt zu nehmen haben, geht unſere
ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter an. Der Magiſtrat
hat beſchloſſen, zunächſt die Gehälter weiter zu zahlen, bis zu einer
generellen Regelung. Wann ſie eintritt und in welchem Maße
ſie Unterſtützungen feſtſetzt, vermag ich jetzt noch nicht zu ſagen
aber ſie werden auskömmlich ausfallen. Durch dieſe Fortzahlung
der Gehälter oder eines Teiles der Gehälter vermindern wir
ſelbſtverſtändlich die Anzahl jener zuerſt genannten Unterſtützungen.

Wir werden auch für Arbeits gelegenheit zu ſorgen ſuchen:
wir werden die vielen großen Bauten, die ſchon erfreulich fort
geſchritten ſind, nach Möglichkeit weiterführen. Und wenn auch
oft gerade die unentbehrlichſten Arbeitskräfte uns durch den Kriegs
dienſt entzogen ſind, ſo wollen wir doch auf dieſem Gebiet alles
tun, was menſchenmöglich iſt.

Eine andere wichtige Frage, der der Magiſtrat gleich ſein
ernſteſtes Augenmerk zugewandt hat, betrifft die

Lebensmittelverſorgung.
Wir haben uns reichliches Material verſchafft durch vielſeitige

Erkundigung, und das hat uns zu der Ueberzeugung gebracht,
daß eine Not auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung nicht
eintreten kann. Das Wichtigſte iſt die Einbringung der Ernte.
Bleibt das Wetter ſo, wie es jetzt iſt, dann iſt die Ernte in ein
bis zwei Wochen geborgen. Die Mühlen ſind mit Getreide ver
ſehen, den Bäckern fehlt es nicht an Mehl, Not in der Brot
beſchaffung iſt alſo nicht zu befürchten. Zur Einbringung der
Ernte haben ſich erfreulicherweiſe zahlloſe Kräfte gemeldet. Fleiſch
ſteht auch genügend zur Verfügung Zucker, Kaffee, Salz von
allem iſt reichlich vorhanden, alſo zu Beſorgniſſen keinerlei Anlaß.
Von vornherein hat der Magiſtrat auf den Lebens mittel-
wuch er ſcharf Obacht gegeben, und da kann ich abgeſehen
von einigen bedauerlichen Einzelfällen zur Ehre der Halliſchen
Bürgerſchaft ſagen: bei uns gab es keinen Wucher. Dennoch
haben wir eine Stelle geſchaffen, die ſtändig Kontrolle übt und
wir werden

mit den ſchärfſten Maßnahmen vorgehen,
wenn uns Fälle von Lebensmittelwucher zu Ohren kommen. Er-
freulicherweiſe konnten wir aber darauf verzichten, Höchſtpreiſe
feſtzuſetzen. Höchſtpreiſe ſind ja auch ein zweiſchneidiges
Schwert. Nur zu leicht verbreitet ſich die Meinung, daß die
Höchſtpreiſe anerkannte Normalpreiſe ſeien und dann iſt die
Bürgerſchaft, die geſchützt werden ſoll, gerade der geſchädigte Teil.
Sollte unſer Eingreifen nötig werden, ſollten wir auch in Halle
Höchſtpreiſe feſtſetzen müſſen, dann ſoll es in der Weiſe geſchehen,
daß die Zweiſeitigkeit des Schwertes nicht empfunden wird, dann
ſollen ſie knapp ſein. Jch vertraue auf den vernünftigen patrio-
tiſchen Sinn unſerer Kaufmannſchaft; ſie wird die Preiſe ſchon
in richtiger Weiſe regulieren.

Bedauerlich iſt, daß in der erſten Kriegsbeſtürzung das Publi-
kum ſelbſt zu Maßnahmen ſchritt, mit denen es ſich ſelbſt
ſchädigte. Es zog das Münzgeld aus dem Verkehr und zeigte
ſich ablehnend gegen Papiergeld. Wenn jemand den Rat gegeben
hätte, Papiergeld zurückzuweiſen ſo würde er ſich des Landes-
verrats ſchuldig gemacht haben. Wer aber ſolchen Rat befolgt
hätte, der hätte ſich ſchändlich am Gemeinwohl vergangen. Da
kann ich mit Genugtuung konſtatieren, daß das Münzgeld
ſchon wieder zurückfließt in den öffentlichen Verkehr Maß-
nahmen amtlicher Art laſſen ſich ja ſchlecht hier treffen der
Patriotismus muß helfen und ſich bewähren, wo Geſetz und Ver
ordnung verſagen. Das iſt die Hoffnung der Verwaltung, daß
unſere Bürgerſchaft hier von ſelbſt einſichtig handelt. Vie Ein-
ſicht hat ja auch ſchon Einkehr gehalten. Die Sparkaſſen-
guthaben werden von der Bürgerſchaft jetzt als das anerkannt,
was ſie ſind: die ſicherſte Kapitalsanlage im Kriege. Die anor-
malen Abhebungen, die in Halle wie in anderen Städten zu ver
zeichnen waren haben aufgehört; die Einzahlungen überſteigen
ſeit der letzten Woche die Abhebungen.

Meine Herren, in den Zeiten der Not regt ſich erfreulicherweiſe
ſtark die freiwillige Fürſorge; wir ſehen es in mannigfachen Be
ziehungen, dahinter darf die amtliche Fürſorge nicht zurückbleiben.
Der rnee leidet in Kriegszeiten doppelt, Und darum wollen
wir die

Armengeldfätze erhöhen.

Die freiwillige Fürſorge zeigt ſich in zahlloſen Organiſationen.
Aber eine möchte ich herausheben weil ſie noch nen und wenig
bekannt iſt: den Nationalen Frauendienſt. Wie das Rote
Kreuz für die verwundeten Krieger ſorgt, ſo nimmt ſich der Na-
tionale Frauendienſt der Familien der im Felde Stehenden an.
Man denke: Ein Witwer iſt eingezogen, unmündige Kinder ließ
er zurück, oder ein Verheirateter eine kranke Frau. Da kann die
Stadt nur mittelbar ſorgen, indem ſie Wohnung, Lebensmittel,
Geld gibt. Auch über den. Rahmen der Tätigkeit des Roten
Kreuzes geht die Fürſorge hier hinaus. Wer kocht für die Ver
laſſenen, wer hält den Haushalt in Ordnung, wer ſorgt für das
ſeeliſche Befinden Hier will der Nationale Frauendienſt ein
ſetzen und Arbeit leiſten in einer Richtung, in der noch keine Or-
ganiſation wirkt. Dieſen Teil ſozialer Fürſorge weiter auszu-
bauen, iſt eine ſchöne Aufgabe möchte ſie in der Bürgerſchaft all
gemein und ſchnell richtig erkannt werden. Unzählige freiwillige
Helferinnen haben ſich angeboten. Dazu, meine Herren, bedarf
es natürlich der Mittel, und da kann ich wieder mit Freuden
konſtatieren: genug patriotiſch und ſozial empfindende Bürger
haben ſich gefunden, die ſolche Mittel hergeben.

Meine Herren! Jch hoffe, daß wenn die Preiſe unſerer Lebens
mittel normal bleiben, wir es nicht nötig haben, in eigener Regie
Lebensmittel aufzukaufen. Sollten wir dazu aber doch
genötigt ſein, dann werden wir den Kriegsfonds auch hierfür in
Anſpruch nehmen. Jch betone, daß bisher für dieſe Eventualität
keine Ausſicht beſteht, aber der Magiſtrat glaubte, auch gegen
Ueberraſchungen von dieſer Seite, die uns erſpart bleiben mögen,
ſich ſichern zu müſſen.

Fürſorge auf allen Gebieten, das war der Leitſtern für unſere
bisherige Tätigkeit. Aus dieſem Grunde haben wir auch den
Schutz gegen drohende Seuchen in beſonderem Maße
vorzubereiten verſucht. Kommen Verwundete herein, für ſie iſt
geſorgt. Wer aber ſorgt für die Zivil Bevölkerung? An den
Grenzen Rußlands wütet die Cholera, Typhus, Pocken, Ruhr
treten auf. Da beſteht die Gefahr, daß die Seuchen mit den
Gefangenen in unſer Land hineingeſchleppt werden. Durch

Einrichtung ausreichender ſtädtiſcher Krankenhäuſer

wollen wir uns dagegen ſchützen. Reichliche Räume ſind
in der Stadt genug vorhanden, wir haben heute ſchon 250
Betten zur Verfügung zur ſofortigen Aufnahme und in den
nächſten Tagen ſind es 500, ſpäter noch mehr. Es kann ſein, daß
wir das Geld für die vielen hundert Betten umſonſt aus
gegeben haben; aber über dieſe Vergeudung unſerer ſtädtiſchen
Mittel wollen wir dann nicht böſe ſein. Transport- und Me
dizinalweſen iſt von uns gleichfalls in weitgehendem Maße vor
bereitet worden. So haben wir ſofort in der erſten Woche alles
getan, was irgend in unſerer Macht ſteht, und ich darf ſagen,
daß Halle auch in ſeinen bürgerlichen Verhältniſſen aufs Beſte
gerüſtet daſteht für den Krieg.

Gewaltige Arbeiten und gewaltige Opfer nehmen
wir auf uns. Jn aller Not aber hat uns Gott das Glück be
ſchieden, daß wir das ganze deutſche Volk mit einem Rucke ſich
erheben und den Feinden entgentreten ſehen. Jn Jahrtauſenden
ſeiner Geſchichte hat ſich Deutſchland unzählige Male, umringt
von Feinden, durch Kampf und Not, Elend und ſchickſalsſchwere
Stunden behauptet und immer wieder ſein Schwert zu Ehren
und ſein Wort zu Anſehen gebracht. Das eiſenharte Weſen
des deutſchen Volkes iſt unvergänglich, und in Fährden
und Nöten offen bart ſich die Größe ſeiner Seele. Und in dieſem
Volk wird ſich die Bürgerſchaft der Stadt Halle von keiner
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anderen an Opfermut und Standhaftigkeit übertreffen laſſen. Es
iſt das Ehrenblatt dieſer Stadt in unſerer vaterländiſchen Geſchichte,
daß ſie bei faſt allen entſcheidenden Kämpfen um des Vaterlandes
Ehre und Beſtand unermeßliche Opfer gebracht hat. Was uns
die Väter in unendlichen Mühen errungen, das wollen wir, an
Kraft und Tugend ihnen gleich, behaupten. Das ſei gelobt und
gehalten, ſo wahr ein unbeugſamer Wille in unſerer Bruſt und
in Gott im Himmel lebt!

Die Rede des Oberbürgermeiſters löſte lauten Beifall aus.
Dann gab der Vorſteher das Wort zum Referat über die

Magiſtratsvorlage Herrn Brehmer. Es wird, ſo führte dieſer
kurz aus, der Betrag von einer Million verlangt zur Verwendung
in der Kriegshilfe für die Bürgerſchaft. Jn welcher Weiſe, das
iſt vom Herrn Oberbürgermeiſter genügend auseinander geſetzt
worden. Nehmen wir die Vorlagen einſtimmig an, laſſen wir
uns an der Einmütigkeit des Reichstags bei der Bewilligung der
Kriegskredite ein Beiſpiel nehmen.

Nachdem die Dringlichkeit für die Vorlagen bejaht worden
iſt, finden ſie einſtimmig Annahme, was lebhaften Beifall aus
löſt, auch bei den Zuhörern aus der Galerie.

Man ging dann zur
Wahl einer Elfer Kommiſſion

über. Einem Vorſchlage des Vorſtehers gemäß wurden als Ver
treter des Stadtverordnetenkollegiums hineingewählt die Herren
Weſchke, Kühme und Pfautſch; als Vertreter der Bürger
ſchaft die Herren Bautechniker Möbius, Böttchermeiſter
Schwartze, Kaufmann Wähmer, Kaufmann Walter und
Rentier Lattermann. Alle haben ſich zur Annahme des
arbeitsreichen Ehrenamtes bereit erklärt. Der Magiſtrat ſtellt
gleichfalls drei Vertreter zu der Kommiſſion.

Damit waren die Beratungen zu Ende. Der Vorſteher
ſagte im Schlußwort, durch die Einmütigkeit habe die Vertretung
der Bürgerſchaft gezeigt, daß ſie feſt entſchloſſen ſei, jeder Even
tuglität ins Auge zu ſehen. Sie habe ſo gehandelt, wie es die
Stunde der Gefahr, der Ernſt der Sorge um Vaterland
und Bürgerſchaft erfordere.

Der Krieg nnd der Arbeitsvertrag.
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 8. Auguſt eine Be-

ſprechung ab, in der zunächſt zu dem Entwurf von Bundes-
ratsbeſtimmungen über die Beſchäftigung von jugendlichen
Arbeitern und Arbeiterinnen in den kleinen Werkſtätten mit
Motorbetrieb geſprochen wurde. Man ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, daß die Ausnahmen von der Befolgung des geſetzlichen
Arbeiterſchutzes möglichſt eingeſchränkt werden ſollen. Am
beſten wäre, es beſtänden überhaupt keine derartigen Aus
nahmen, dann käme der Schutz auch allen Arbeitern in den
Motorbetrieben mit weniger wie 19 Arbeitern zugute.

Hierauf hielt Arbeiterſekretär Kleeis einen kurzen Vor-
trag über den Arbeitsvertrag in Kriegszeiten. Verſchiedentlich
ſeien Arbeiter, Verkäuferinnen uſw. unter Hinweis auf den
Krieg plötzlich entlaſſen worden. Das ſei natürlich un
zuläſſig. Ein Arbeitsvertag kann nur unter den in den
Fs 123 und 124 der Gewerbeordnung feſtgelegten Gründen
wozu der Krieg nicht gehört gelöſt werden. Es iſt ſtreitig.
ob der S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches, nach dem bei einem
„wichtigen Grunde“ das Dienſtverhältnis ſofort gelöſt werden
kann, überhaupt auf die einfachen Arbeitsverträge Anwendung
hat. Der Bejahung der Frage ſteht K 124 a der Gewerbeord-
nung entgegen. Aber ſelbſt angenommen, die Beſtimmung des
B. G. habe hier Anwendung, ſo muß doch der „wichtige Grund“
in der Perſon des Unternehmers oder des Arbeiters zu
finden ſein. Er würde alſo dann nur vorliegen, wenn der Ar
beitgeber oder der Arbeiter in den Krieg müßte und aus dem
Grunde die Tätigkeit unbedingt eingeſtellt werden müßte.
In allen anderen Fällen muß beſtimmt die verabredete oder
geſetzliche Kündigung eingehalten werden, insbeſondere auch
dann, wenn etwa Mangel an Arbeit uſw. vorliegen ſollte. Da
für trägt eben der Unternehmer das Riſiko des Betriebes.

Die neuen Darlehenskaſſenſcheine.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht folgende Beſchreibung der

neuen Wertpapiere:
Die Darlehenskaſſenſcheine zu 5 Mark ſind 12,5 Zentimeter

breit und 8 Zentimeter hoch. Sie beſtehen aus Hanfpapier, das
als fortlaufendes natürliches Waſſerzeichen die ſich wieder-
holende Zahl 5 zwiſchen gebogenen Linien enthält und auf der
Rückſeite links mit einem Streifen von orangeroten Pflanzen
faſern verſehen iſt. Die Vorderſeite zeigt in blauſchwarzer
Farbe und in deutſcher Schrift folgenden Aufdruck:

Darlehenskaſſenſchein.
Fünf Mark.

Berlin, den 5. Auguſt 1914.
Reichsſchuldenverwaltung.

v. Bischoffshausen. Warnecke. Vieregge. Müller.
Dickhuth. Springer.

Darunter ſteht innerhalb der unteren Leiſte der Umrahmung
der Strafſatz, während in der unteren rechten Ecke der Um
rahmung neben den Unterſchriften und dem Strafſatz eine
große blauſchwarze 5 angebracht iſt. Der Aufdruck auf der
Rückſeite lautet in deutſcher Schrift:

Darlehenskaſſenſchein
Fünf Mark

Zwiſchen den Darſtellungen der Germania und der unter
dem Reichsabzeichen angebrachten 5 befinden ſich zwei Kontroll
ſtempel in rotbrauner Farbe. Jn der gleichen Farbe ſind an
zwei Stellen, links unten und rechts oben, Buchſtabe und
Nummer des Scheines aufgedruckt. Ferner erhält die Rückſeite
noch einen Schutzdruck in grauer Farbe; er beſteht aus ein
zelnen ſchräg geſtellten Zeilen, die aus den Worten DAR-
LEHENSKASSENSCHEIN MARK zu-zammengeſetzt ſind.

Die Darlehenskaſſenſcheine zu 20 Mark ſind 14 Zentimeter
breit und 9 Zentimeter hoch. Sie beſtehen aus Hanfpapier mit
einem fortlaufenden natürlichen Waſſerzeichen, das aus ver
ſchlungenen Linien gebildete, abwechſelnd offene und mit der
Zahl 20 gefüllte Felder zeigt. Auf der Rückſeite befindet ſich
rechts ein aus orangeroten und grünen Pflanzenfaſern be-
ſtehender Streifen. Der Textaufdruck auf Vorder und
Rückſeite ähnelt den Scheinen zu 5 Mark.

Noelle.

MARK FüNPF

32 000 Anmeldungen zum Roten Kreuz!
Die am 5. Mobilmachungstage eröffnete Zentralmeldeſtelle

des Roten Kreuzes (Reichstagsgebäude, Portal IV, Sommer-
ſtraße) hat bisher 32 000 Anmeldungen zum Dienſt in der
freiwilligen Kriegskrankenpflege entgegengenommen. Bei der
Annahmeſtelle für vorgebildetes Perſonal mit Ausweispapieren
ſind bisher rund 1200 Perſonen angenommen und ärzztlich
unterſucht worden. Jn den Stunden von 9—12 und 3——5 Uhr

melden ſich noch täglich zahlreiche Perſonen zu den verſchieden
ſten Dienſten

Es iſt wichtig hervorzuheben, daß nur der Entſchluß frei-
willig iſt, und daß mit Ausfüllung und eigenhändiger Unter-
ſchrift des Anmeldebogens die Verpflichtung in ver frei
willigen Kriegskrankenpflege in einer, nach den Eigenſchaften
und Kenntniſſen geeigneten Stelle ſich verwenden zu laſſen,
unverbrüchlich ausgeſprochen iſt.

Eine Beſoldung für freiwillige Dienſte
findet in keinem Falle ſtatt. Bei Verwendung am
Wohnorte hat der in freiwilligem Dienſt Verwendete für
Wohnung und Verpflegung ſelbſt zu ſorgen; bei Verwendung
außerhalb des Wohnortes wird freie Unterkunft und freie
Beköſtigung geſtellt.

Auf jede Anmeldung wird, nach Lage des einzelnen Falles,
früher oder ſpäter Antwort erteilt.

Die Vorbildung für den freiwilligen Dienſt erfolgt in
Unterrichtskurſen für die freiwillige Kriegskrankenpflege, für
welche ſich dankenswerter Weiſe eine große Zahl von Aerzten
bereits zur Verfügung geſtellt hat. Es iſt beabſichtigt, hun-
dert Ausbildungseinheiten am Donnerstag, den 13. Auguſt
(12. Mobilmachungstag), in Gang zu ſetzen. Jede Ausbildungs
einheit beſteht aus einem Arzt einer Aufſichtsperſon vom
Roten Kreuz und dreißig Zuhörern. Nähere Bekanntmachungen
folgen durch die Zeitungen und durch Anſchläge an den Säulen.

Auch der Allgemeine Konſumverein ſteht ſelbſtverſtändlich
nicht zurück, wenn es gilt, die Zukunft der Familien von ein-
gezogenen Arbeitern und Angeſtellten ſicher zu ſtellen. Die
Verwaltung des Vereins beſchloß in der geſtrigen Sitzung, den
Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern. die bei ihm beſchäftigt
geweſen ſind, den doppelten Betrag zur Verfügung zu ſtellen,
der ihnen von Reich und Gemeinde gezahlt wird. Jn Betracht
kommen etwa 25 Familien.

Die Kinderausflüge finden bis auf weiteres nicht mehr ſtatt.

Nahe am UNeberſchnappen iſt die Halleſche Zeitung. Sie
leiſtet ſich in ihrem heutigen Artikel Die erſten Schläge folgende
Schlußſätze:

„Nach menſchlichem Ermeſſen und mit Gottes gnädiger
Hilfe wird alſo der Krieg in den Gefilden des Feindes geführt
werden. Und das iſt gut ſo; mögen die Friedensbrecher ihre
Hinterliſt mit Blut und Gut büßen. Das Los, das Bis
marck am 6. Febrnar 1888 den Feinden Deutſchlands prophezeite,
wird dann Wahrheit, Wirklichkeit: Der Aderlaß bis zum
Weißbluten (sangler à blanc). Deutſchland, in ſeiner Exiſtenz
bedroht, will durch einen ſiegreichen Krieg Ruhe für „ewige“
Zeiten erzwingen.“

Wir glauben nicht, daß es die Abſicht der deutſchen Regierung
und des deutſchen Volkes iſt, die mit uns im Krieg befindlichen
Nationen bis zum Weißbluten zu bringen. Vernünftige Menſchen
werden auch in Kriegszeiten und trotz des heißeſten Wunſches um
den Erfolg der deutſchen Waffen niemals vergeſſen, daß die euro
päiſchen Völker nach dem Kriege doch wieder aufeinander an
gewieſen ſein werden. Aber kann man jetzt mit dem konſervativen
Organ noch rechten bei dieſer Hitze?

Ständig freier Mittagstiſch ſoll kinderreichen Familien von
Feldzugsteilnehmern im Reichshof von Anfang dieſer Woche
ab gewährt werden. Bedürftige Mütter wollen ſich umgehend
melden beim Nationalen Frauendienſt, Burgſtr. 45, Städtiſche
Frauenſchule.

Schutztruppler, einrücken! Nach einem kriegsminiſteriellen
Erlaß ſollen die aktiven, auf Heimatsurlaub befindlichen Schutz
truppenangehörigen des Mannſchaftsſtandes bei einer allgemeinen
Mobilmachung in das Heer zurücktreten. Unter Bekanntgabe
dieſes Erlaſſes werden die SchutztruppenAngehörigen, auf welche
der Erlaß Anwendung findet, aufgefordert, ſich ſofort beim Bezirks

in Halle (S.) Deſſauer Straße 69 Zimmer Nr. 20
zu melden.

Ein Radikalmittel. Aus Berlin wird gemeldet: Zur Ver-
hinderung der ginge re von Gold und Silbermünzen hat
die Vereinigung der Berliner Banken und Bankiers beſchloſſen,
bei der Hinterlegung verſchloſſener oder verſiegelter Pakete zur
Aufbewahrung oder Einlegung in Schrankfächer auf die vorherige
Vorzeigung des Jnhalts zu beſtehen. Enthält ein Paket Hartgeld,
rer Gold, ſo wird die Annahme ohne Unterſchied verweigert
werden.

Lazaretträume des Vereins Voelkswohl. Der Verein für
Volkswohl hat gleich nach der Kriegserklärung die neu aus-
geſtatteten Räume ſeiner Krippe I zu einem Lazarett eingerichtet.
Zwanzig neue Betten ſind auf alleinige Koſten des Vereins an
geſchafft worden, das fertige Lazarett wird heute der Garniſon
verwaltung zur Verfügung geſtellt werden. Die Krippe iſt für
die Dauer des Krieges in das Gemeindehaus der Paulusgemeinde
da worden, das in erfreulicher Weiſe zur Verfügung geſtellt
wurde.

Bezahlt Rechnungen! Der deutſche Käuferbund bittet alle,
die es in dieſer ernſten, ſchweren Zeit ermöglichen können, ihre
Rechnungen zu bezahlen. Viele Kaufleute ziehen ins Feld hinaus;
wir mindern ihre Sorge um die Zurückbleibenden durch Bezahlen
der alten Rechnung.

Ein gutes Beiſpiel. Herr Ferd. Simon, Zigarrengeſchäft
Schmeerſtraße 11, verſchenkte an Eingezogene ca. 6000 Zigarren;
Objekt ca. 250 Mk. Jeder Soldat erhielt 5 Zigarren umſonſt,
ohne Einkauf.

Das Aehrenleſen beginnt! Herr Oberamtmann H. Görg,
Pächter von Gut Gimritz, erfucht uns mitzuteilen Jnfolge der
etwas eiligen Ernte und vorhergegangenen ſtarken Lagern der Feld
früchte iſt ein großer Verluſt an Aehren eingetreten. Jn dieſem
3 darf auch nichts umkommen und liegt es im allgemeinen
Jntereſſe, das Aufſuchen der Weizenähren durch Menſchenhand zu
dewirken. Die Viehherden welche in dieſem regenreichen Jahre
genügend Futter haben, können ſich mit der dann noch vorhandenen
Nachleſe und den anderen Stoppelfeldern begnügen. Als erſte
Breite kommt zum Ableſen vom Dienstag, den 11. ds. Mts. an
die große Weizenbreite zwiſchen Rennplatz und Paſſendorf. Weitere
Breiten ſollen bekannt gegeben werden, ſobald ſie geräumt ſind.
Diejenigen Aehrenleſer, welche für die ſelbſt keine
Verwendung haben, können dieſelben gegen Bezahlung von 5 Pfg.
für das Pfund bei nicht zu langem Stroh zum Ausdruſch
abliefern.

Die ſtädtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle iſt aus Mangel an
Perſonal geſchloſſen. Als Erſatz wird eine Vermittlungsſtelle
m Verband mit der Geſellſchaft für Säuglingsſchutz im Stadt-
hauſe, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 9, eingerichtet. Da-
ſelbſt finden täglich von 8 bis 10 Uhr vormittags Beratungen
in Säuglingspflege und -Ernährung, ſowie Auszahlung von
Stillbeihilfen durch die Fürſorgeſchweſtern ſtatt.

Schweres Unglück. Jm Beiriebe von Weiſe u. Monski er
litt der Schloſſer Otto Schwanethal dadurch ſchwere Verletzungen
am Oberſchenkel, daß er von dem Tiſch einer Hobelmaſchine gegen
einen großen Pumpenkörper gequetſcht wurde. Bewußtlos wurde
er im Krankenwagen nach dem Krankenhauſe gebracht.

Lettin. Ertrunken iſt beim Baden in der Saale Montag
nachmittag der 12 jährige Sohn des Geſchirrführers Vogler von
der hieſigen Domäne. Jn der Nähe der Ueberfahrt geriet er in
einen Strudel. Die Leiche des Knaben konnte bis zur Stunde
noch nicht geborgen werden.

Aus der Provinz.
Die Gerichte auch Sonntags geöffnet!

o Allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters vom
beſagt:

Bei den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen ift noch in höherem
Maße als ſonſt erforderlich, daß die Gerichte der Bevölkerung
jederzeit zur Verfügung ſtehen und den Gerichtseingeſeſſe-
nen bei der Beſorgung ihrer Rechtsangelegenheiten im weiteſten
Maße entgegenkommen. Vielfach werden gegenwärtig die Ge-
richte mit der Bearbeitung von Angelegenheiten befaßt werden,

Aug.

deren Srledigung einer beſonderen Veſchleunigung bedarf. Aus
dieſen Gründen iſt bis auf weiteres dafür Sorge zu tLagen,
vaß auch an Sonn- und Feiertagen die Gerichts-
veamten ſich entſprechend dem vorhandenen Bedürfniſſe zur
Bearbeitung von Rechtsangelegenheiten, und zwar, ſoceit er
forderlich, an der Gerichtsſtelle zur Verfügung halten.

Pferdekanfgelder uſw. bei den Reichsbankanſtalten
Das preußiſche Finanzminiſterium erläßt folgende Bekannt-

machung: Zur Beſchleunigung der Abfindung der Eigentümer
von Pferden, Fahrzeugen und Geſchirren, welche bei der Mobill-
machung ausgehoben worden ſind, ſind die Reichsbankanſtalten
ermächtigt worden, die über den Taxwert ausgeſtellten Anerkennt-
niſſe der Zivilaushebungskommiſſare gegen Abzug eines Diskonts
zu begleichen und den Nennwert ſich im Abrechnungswege von
den Regierungshauptkaſſen, bei denen die Gelder nach einiger Zeit
bereitgeſtellt werden, erſtatten zu laſſen.

Merſeburg. Sitzung der Stadtverordneten vom
10. Auguſt. Der Vorſteher geht in ſeiner Anſprache auf den
ausgebrochenen Krieg ein, er bemerkt: Wir wären von neidi-
ſchen Nachbarn angegriffen, welche mit Mißgunſt auf das
Emporblühen Deutſchlands ſähen, ſie wollten uns wieder klein
machen, aber ſie würden ſich täuſchen, denn einmütig iſt das
Volk aufgeſtanden, um das Vaterland zu verieidigen. Zum
Schluß brachte er ein dreimaliges Hurra gus. Hierauf
empfiehlt der Berichterſtatter Hügow zur Unterſtützung der
Familien der zur Fahne einberufenen Mannſchaften 50 900
Mark zu bewilligen und vittet um einſtimmige Annahme,
was auch geſchieht. Stadtv. Julich fragt an, ob es nicht an
gängig wäre, ſogleich zu beſchließen, in welcher Weiſe die
Unterſtützung vorgenommen werden ſollte. Wenn dieſes jedoch
nicht geſchehen ſollte, bittet er die Einquartierungskommiſſion,
die Unterſtützung ſo zu bemeſſen, daß die Familien der Ein-
berufenen vor der ärgſten Not geſetzt wären. Vom Magi-
ſtrat wird erwidert, daß dieſe Frage in der über acht Tage
ſtattfindenden Verſammlung geregelt werden würde. Stadt-
rat Barth gibt bekannt, daß von einem hieſigen Geſchäfts-
mann zu obigem Zweck ſchon 500 k. geſtiſtet ſcien und hofft,
daß dieſes Beiſpiel in den weiteſten Kreiſen Nachahmung fin-
den wird. Auch Herr Vorſteher Bothe gibt dieſer Hoffnung
Ausdruck. Herr Stadtv. Elze berichtet, daß unſere Polizei-
mannſchaften faſt alle zum Militärdienſt einberufen wären
und beantragt die Einſtellung von 15 Hilfspolizeiſergeanten.
Dieſe ſollen eine Entſchädigung von 3 Mk. pro Tag erhalten
und auf Kündigung angeſtellt werden. Die Verſammlung be-
ſchließt demgemäß. Herr Vorſteher Bothe gibt bekannt, daß
der Magiſtrat auf den in ſtädtiſcher Regie auszuführenden
Bauten die Arbeit aus Sparſamkeitsrückſichten vorläufig habe
einſtellen laſſen. Stadtv. Julich bemerkt hierzu, daß es ihn
recht eigentümlich berühre, daß die Stadt Arbeiter entläßt
anſtatt in größerem Umfange Arbeiten ausführen zu laſſen.
Es ſei doch Pflicht der Stadt, dafür zu ſorgen, daß Arbeiter,
welche in Folge des Krieges ihre Arbeit verloren hätten, vor
der größten Not geſchützt würden, und das könne nur geſcheben,
wenn ſchleunigſt ſtädtiſche Arbeiten ausgeführt würden. Er
erſucht den Magiſtrat, den Stadtverordneten recht bald eine
dahingehende Vorlage zu unterbreiten. Stabtv. Frauenheim
ſtellt ſich ganz auf den Standpunkt Julichs; auch er ſei der
Anſicht, daß die Kommune in ſolch ſchweren Zeiten für Arbeit
zu ſorgen habe. Stadtrat Wolf bemerkt, was geſchehen, wäre
aus Sparſamkeitsrückſichten geſchehen, doch werde ſich der
Magiſtrat mit dieſer Angelegenheit weiter beſchäftigen. In
geheimer Sitzung wurde bekanntgegeben, daß Herr Dr. Kunich,
der Chefarzt unſeres Krankenhauſes, als Stabsarzt des vierten
Armeekorps einberufen worden iſt. Es iſt an deſſen Sleille
Herr Dr. Wolf berufen worden; als Armenarzt ſowie zur
Vertretung des Dr. Wolf iſt Herr Dr. Karow berufen, die mit
beiden Aerzten abzuſchließenden Verträge werden angenommen.

Ju ſelbſtmörderiſcher Abſicht jagte ſich in der Nähedes Felbſchlößchens ein 38 jähriger Kaufmann aus Leipzig zwei

Revolverkugeln in die Schläſe. Er wurde in ſchwerverletztem Zu
ſtande aufgefunden und nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe trans
portiert.

Freyburg. Erſchoſſen. Als der bejahrte Ritterguts-Milch-
kutſcher ans Sturm in dem nahen Dorfe Großjena in der Nacht
aus der Kneipe etwas angetrunken nach ſeiner beim Rittergute
gelegenen Wohnung ging, wurde er vom dortigen Militärpoſten
angerufen. Da er aber nicht hörte, ſondern ſogar auf den Poſten
zuging, wurde er von dieſem erſchoſſen.

Kölleda. Die Arbeiten am Bahnbau nach Laucha
werden noch fortgeführt, hauptſächlich von ausländiſchen Ar
beitern. Leider mußten die Kieszufuhren eingeſtellt werden.
Unter dieſen außergewöhnlichen Umſtänden kann natürlich von
einer Eröffnung der Teilſtrecke zum 1. Oktober d. J. keine
Rede ſein.

Delitzſch. Bei einem Einbruch in der Wohnung des
Marheine fielen den Dieben 500 Mark Bargeld in die

ände.
Eisleben. Was uns not tut. Durch die Verhängung

des Kriegszuſtandes zitterten bange Gemüter um ihre Er-
ſparniſſe. Flugs wurden ſie von den Kaſſen abgeholt und o
weh, es kamen neue Sorgen, nämlich der Umtauſch des Papier
geldes. Wegen jeder Kleinigkeit wurde ein Schein gewechſelt,
um nur dafür „klingende Münze“ zu erhalten. Was wunder,
wenn den Kaufleuten das Wechſelgeld ausging und ſie die An
nahme von Papiergeld verweigerten, weil ſie eben nicht heraus-
geben konnten. Jetzt macht die Polizeiverwaltung darauf auf
merkſam, daß gegen diejenigen, die kein Papiergeld annehmen,
„Maßnahmen“ ergriffen werden. Da gefällt uns eine Be-
kanntmachung des Landrates des Mansfelder Gebirgskreiſes
weit beſſer eine ähnliche wäre auch für Eisleben angebracht

ſie beſchäftigt ſich mit der Ueberteuerung der Lebensmittel.
Der Herr Landrat droht die „ſchärfſten Maßregeln“ gegen die
an, über die bei ihm Klage geführt wird. Zur Wahrung der
Intereſſen des kaufenden Publikums halten wir die letzte Be
kanntmachung für vorteilhafter. Für ebenſo vorteilhaft halten
wir die Herausgabe eines Preisverzeichniſſes über die Levens-
mittel. Jn ihm müßten die Höchſtpreiſe für alle Srtikel des
täglichen Lebens feſtgeſetzt werden.

Schwindler. Vor einigen Tagen logierte ſich hier
ſelbſt im Gaſthof Zum Graf Hoyer ein junger Mann ein,
der angab, Hafereinkäufe in hieſiger Gegend zu machen. Er
beſtellte ein Zimmer und beauftragte den Wirt, auch ein ſolches
für ſeine Mutter, die noch in Sangerhauſen in einem dortigen
Gaſthofe wohne, bereitzuhalten, da dieſelbe cbende eintreffe.
Er beſtellte alsdann Eſſen und trank dazu zwri Flaſchen Wein,
ging dann nach der Stadt und kehrte abends zuräg, um ſein
Zimmer aufzuſuchen. Der Wirt, dem die Sache doch ncht recht
geheuer vorkam, erkundigte ſich inzwiſchen teleddeniſch in
Sangerhauſen. Dabei erfuhr er, daß eine Dame in dem ge
nannten Gaſthofe nicht wohne, daß aber ein jenmger Mann
gleichen Namens 65 Mk. Schulden gemacht und einen anderen
Wirt um ungefähr 30 Mk. geprellt habe. Der Wirt ver-
ſtändigte alsbald die Polizei, welche den Schwindler verhaftete
und dem Amtsgericht überlieferte.
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Hergiedorf. Angeſchoſſen. Der 16 jährige Bergjunge
Wetzſtein aus Ahlsdorf paſſierte mit dem Rad die an der
Weiche errichtete Kontrollſtation. Da im ſelben Augenblicke
die Slektriſche daherkam, hat er jedenfalls den Anruf des
Poſtens überhört und fuhr weiter. Daraufhin feuerte der
Poſten einen Schuß hinterdrein, der den Burſchen in die
linke Bruſthälfte und den linken Arm traf. werverletzt
wurde er in das Eisleber Knappſchaftskrankenhaus gebracht.
Wardie Schießerei nötig? fragt das Hettſtedter Blatt
mit Recht.

Biehla. Diebesgut? Jn hieſiger Flur wurde von Pilz-
ſammlern eine Kiſte, welche mit Stren verdeckt war und
zweifellos von einem Diebſtahl herrührt verſchloſſen aufge
funden. Nach der Oeffnung förderte man folgende Gegen-
ſtände zutage: ein doppelläufiges Piſtol mit Patronen, einen
gebrauchten Anzug, einen Poſten Strümpfe, zwei zum Teil
defekte Fernrohre, ein Etui mit Halskette, ein Etui mit defek-
ter Damenuhr und Kette, ein ſolches mit ſechs koſtbaren Eß-
löffeln und drei Teeldffeln, einen Karton mit e
maſchine, ein Portemonnaie mit 10 öſterreichiſchen Münzen
uſw., einen Kautſchukſtempel Eduard Jahnke), Scheren,
Zange und diverſe andere Gegenſtände. Die polizeilichen Er
mittlungen ſind im Gange

höü»—ä—-2 2Allerlei.
Der Takt der Kolonnen.

Wer Sinn und Auge dafür hat, dem fällt ſofort auf, wie ver
ſchieden die Art des Marſches bei den verſchiedenen Heeren iſt.
wie verſchiedew der „Takt der Kolonnen“. Den Oeſterreichern
iſt ein eigentümlicher, elaſtiſcher Schritt eigen. Jhre Maſſen
bewegen ſich in einer Art wiegenden Tempos vorwärts, und es
gehört offenbar zum öſterreichiſchen Reglement, beim Vor-
wärtsſchreiten die Füße weiter auseinan uſetzen, als nach
dem preußiſchen. Dieſes Wiegen in der Kolonne ſieht gut aus,
dagegen macht der Marſch der deutſchen und ruſſiſchen Truppen
einen wuchtigen Eindruck. Zappelig wirkt die franzöſiſche
Kolonne, ihr Marſch verhält ſich zu dem des preußiſchen Mili-
tärs wie kurze, unruhige Wellen zu einer langen Dünung. Daß

in dem Taktſchritt jeder Kolonne eine ltige Kraft liegt,
iſt bekannt. Keine pe darf eine Brücke im marſchmäß ger

leichſchritt paſſieren, ſeitdem es einmal vorgekommen iſt. daß
eine Brücke unter der Einwirkung desſelben in Seeriet, die ſchließlich ihren Ei herbeiführten. Natürlich

auch die vorgeſchriebene e und Anzahl der
Schritte in der Minute großen Einfluß auf den Eindruck. den
der Marſch beim Zuſchauer erweckt. m ſchnellſten Schritt,
d. h. die größte Schrittzahl in der Minute haben die Berſaglieri
der italieniſchen Armee, den längſten Schritt hat das engliſche

Eine neunköpfige Familie an Pilzvergiftung erkrankt.
Die neunköpfige Familie Waibel in Hinterhain (Vogt-

land), iſt an Pilzvergiftung erkrankt. Die ſiebzehnjährige
Tochter iſt bereits geſtorben; an dem Aufkommen des
Vaters wird gezweifelt.

Letzte Nachrichten.
Eine ſehr notwendige Bekanntmachung.

Berlin, 11. Anguſt. (W. T. B.) Jn einer amtlichen Be
kanntmachung wird darauf hingewieſen, daß Vergnügen leich-
terer Art, Poſſew, Tanzlokale, Tingel-Tangel
uſw. dem Ernſt der Zeit wenig ent ſprechen. Auch
könnte das dafür ausgegebene Geld beſſer verwendet werden.
Die patriotiſche Geſinnung des deutſchen Volkes würde ſchon
das richtige Maßhalten lehren.

Ein öſterreichiſch-ſerbiſches Gefecht.
Peſt, 11. Auguſt. (W. T. B.) Nachts ſetzten zwei Detache

ments des 61. Jnfanterie- Regiments unter Führung von drei
Leutnants mit Kähnen über die untere Donan und warfen
ſich auf die dort befindlichen feindlichen Wachtpoſten. Es ent-
ſpann ſich ein blutiges Gefecht, bei dem die Serben
30 Tote und viele Verwundete hatten. Die Verluſte
auf unſerer Seite betrugen nur einen Toten und drei Ver-
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wundete. Nachdem die Abteilungen, die ſich du g aus
Leuten zuſammenſetzten, die ſich freiwillig gemeldet
mehrere Telephondrähte des Feindes zerſchnitten und mit ziem
lichem Erfolge Sprengungen von Brücken und Stegen vorge
nommen hatten, kehrten in das Lager zurück, wo ſie mit
Jubel empfangen wurden.

Helft den Hinterbliebenen!
Berlin, 11. Auguſt. (W. T. B.) Die Nationalſtiftung für

die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen erläßt folgen
den Aufruf: Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland herein

Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem
Feinde dar. Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere
Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapfe-
ren zu ſorgen. Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen;
aber er kann es nicht allein. Dieſe Hilfe muß ergänzt werden.
Deutſche Männer, deutſche Frauen! Gebt, gebt ſchnell! Auch
die kleinſte Gabe iſt willkommen!

Das Bureau befindet ſich Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11.

SSStſhoreaaaaaaaaaaaaaaaaowwvwoe-Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

NüNrntliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 12. Auguſt Wolkig, kühler, ohne nennenswerte
Niederſchläge.

Sängtinge und magenkranke Kinder ſchützt man am beſten

en ie im tarmkatarrhe, wenn man die Gefahr bringende Milch eine Zeitlang

Waſſer 22 werden braucht, niemals Verdauungs Wrungen ver
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mit unserem Braunkohlen-Bergwerk Alt-Zscherben
sind daher auch während der

Knorpelkohle für Hausbrandzweeke,

ununterbrochen
zu den bisherigen Tagespreisen zu liefern.

Hansfelderstrasse 18.

C

Wir gestatten uns darauf hinzuweisen, daß wir durch

eigenen Eisenbahnbetrieb

Sperrung der Staatsbahngleise
für privaten Güterverkehr in der Lage, unsere hochwertige

Alt-Zscherhener Förderkohle er a—,

NMußkohle für Bäekereien und Kleingewerbliche Betriebe,
Haßpreßsteine (Srosses Format) in bekannter vorzügl. Qual.

Hallorehbriketts naeh wie vor 70 P. pro Zentner frei Gelass.

hallesche Pfännerschaft A. G.
Abteilung Kohblenplatz

verbunden sind. Wir

zur Verfügung.

Fernruf 650.

Sommer- Preise.
Die von mir vertriebenen altberühmten

Rieheckschen Briketts
werden nach wie vor zu Sommerpreisen geliefert.

Bei Selbst Abfuhr stehen Hand wagen in genügender Anzahl

Kohlen Handlung,G. P caulu, Thüringerstrasso 16.
*1138

Fernruf 650.

Vereins-
Anzeigoer.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wücheptlien ges eitrag

ek. pro e.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattſinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
Der ſofort l die Veran

rernruf 123.

2775 ſtaltungen für die nächſte Zeit

edem verſtändigen Menſchen iſt bekannt, daß ſeit dem 1. Auguſt
weder die Vanken, noch die Poſt kleines Geld hatten. Da

wir uns das kleine Geld nicht aus den Rippen ſchneiden konnten
und viele Käufer nur zu dem Zwecke Kleinigkeiten kauften, um
gewechſelt zu bekommen, mußten wir im Jntereſſe unſerer wirk
lichen Kunden zu dem Zwangsmittel greifen, beſonders 20-Mark-
ſcheine, nur wirklichen Kunden zu wechſeln. Wer den Anſturm
auf unſer Geſchäft geſehen hat, wird uns beipflichten. Wir
haben innerhalb 2 Tagen für 9000 Mark Papiergeld umgewechſelt.
Es iſt aber der Gipfel der Gemeinheit, wenn Leute ſich in
Geſchäftsange legenheiten miſchen, denen

jedes Verſtändnis dafür mangelt.
Zum Wechſeln iſt der Baukier da, nicht aber als Mädchen für
alles der Kaufmann. Auch ſind uns bei dem Wechſeln 120 Mark
entwendet worden, da es leider unter den ſogenannten Wechſel-
kunden uſw. vielfach betrügeriſch veranlagte Menſchen gibt. 2771

Hochachtungsvoll

Groß-Röſterei „Halloria“
Otto Bornschein, miei,t&2n,

ötüdt. Freibanl, Ruthausſtraße 17.

Jnfolge Anhäufung größerer Vorräte ſind die Preiſe für
Rindfleiſch erheblich herabgeſetzt worden. Näheres ergeben die
in der Freibank aushängenden Plakate. 2765

Hallesches Kohlenwerk t

Briketts 58 Zentner 45 Pf.
Nasspreßsteine rauzend 8.75

Marie
ab Grube Frohe Zzukunft“ bei Halie (S.)

rechts Dessauer CGhaussese.
r Handvagen stenen zur Verfügung.

*1127

Anſichts Poſtkarten veiäieeindinng.

bitte probleren Sie

Nr. 60
Fehlfarben einer 10 Zigarrei o 90 i.

2

mitzuteilen.

[nane Saal
Arbeiter -Radfahrer-Bund

„Solldarität,
Mittwoch, 12. Aug., abends 8 Uhr

im „Volkspark“:wiglleder bersammlung.

Mittwoch:
Sohlpehtetest.

O. Nilke, 4Triftſtraße 2.
zi arren und Zigaretten empf.Emit Bruder, Torſtr. 6. 2706

Der gute öchriſtſührer

und Berichterſtatter.

Fin ilfsbuch für alle in der
beweaung ſchriftlich

Tätigen.
Von Wilhelm Riepekohl.
Preis 60 Pfg., Porto 10 Pfg.

r Zu beziehen durch alle AusträgerFie Honig, Sie un dd
t

re Geſundheit erhalt. wollen. Volksbu ndlung,der h e Halle buwya Harz 29.
Pſp 90 Vſo. bei 5 Pfd. 85 t

ſiehlt *27
un
Jacobs Schuhhaus

2426 Jnh. Gustav Menxzel,
Gr. mrightr. 45. Gr. ürichtr. 45.

Man kauft dort gut u. billig.

Verreist
2769 bis I. September.
Denit Dummermann.

Vertreter:
Dentist Kopp, Leipzigerstr. 95

Konditorei Zorn) Tel. 5348.

Ansprechendes Format.
Weisser Brand.
Feines Aroma. F.

Joh. Sanow
Nachfli., H. Spengler

Geiststrasse 5.
nun Gegr. 1887. U
Klagen

über sehnelles rreissen der
Wäsche fallep sofort weg, wenn

Hydraulith 1949
ges. gesehätzt)

zum Waschen genommen wird
Härteste, hellgelbe, gepresste Kern
seife. Ueberall in Riegeln u. Stücken
erhältlich. Es gibt Keinen Ersatz.

Arbeitsmarkt
X Korbmacher werden zum

eſucht.
Bernburg.

W ſo grigen Antritt
i139] br. Wol

Verspätet.
Für die vielen Beweiſe treuer

Znhanglichtett der Kameraden
der Belegſchaft Grube Eliſa
beth 1 bei Mücheln beim Be-
räbnis meines, viel zu früh
urch Unfall hinweggerafften

Mannes, unſeres Vaters, Soh
nes, Bruders und Schwagers,
des Bergmanns iKarl Schröder aus Teuischenlbal.
ſagen wir hiermit unſeren Dank.

Familie Schröder

Anufratf.
An die Frauen und Fungfrauen in Häalle!

Junge Mädchen und Frauen aller Stände, die den ehrlichen
Wunſch haben, auch ihrerſeits dem Vaterlande zu dienen, werden
gebeten, ſich am e antag, Mittwoch und Freitag, nachmittags
von 3—6 Uhr, in der Anla des ſtädtiſchen Lyceums Töchter
ſchule), Alte Promenade 21, einzufinden, um dort für die Krieger
Strümpfe zu ſtricken, oder ſich darin unterweiſen zu laſſen.

Auch wird Wolle für ſolche, die zu Hauſe ſtricken wollen,

abgegeben. 4Zugleich bitten wir edeldenkende Bürger und Bürgerinnen
der Stadt, ſich an dieſem ſegensreichen Werke zu beteiligen und an
unſere Geſchäftsſtellen:

Karl Booch, Breiteſtraße 1/2.
Bruno Frehytag, Leipzigerſtraße 100

reichliche Spenden an Geld und Wolle gelangen zu laſſen.
Meldungen ſind an dieſelben Geſchäftsſtellen oder an eine

der Unterzeichneten zu richten.
Die Strümpfe werden dem Roten Kreuz zugeführt.

Geh.Rat Biedermann, Frau Oberamtmann Bötticher, Frau
arie Booch, Frau Antonie Frantz, Frau Reinhold Freytag, FrauSuperintendent Gerlach, Frau Profeſſor Grunert, Frau do trat

Heinersdorff, Frau Dr. Juliusburger, Sanitätsrat Keil, Frau
Regierungsbaumeiſter Fr. Kallmeyer, Frau Dr. Kohlhardt, Frau
Profeſſor Kriete, Frau Dr. Krukenberg, Frau Dr. Kuliſch, Fräulein
Neubauer, Frau Paſtor Niewerth, Frau Landgerichtsdirektor Panſe,

Direktor Reuß, Frau Profeſſor Roth, räulein Rundſpaden,
rau Geheimrat Emil Steckner, J Profeſſor von Scholten,
rau Profeſſor Schmidt Kirchtor, Frau Geheimrat Schütz, Frau
r. Schwencke, Frau Geheimrat Schreyer, Editha Schwartz

kopff, Frau Stadtrat Tepelmann, Frau Dr. Voigt, Frau Dr. Weber,Gr. Märkerſtr. 5, Frau Dr. Witthauer, grüne arie Ziervogel,
Herr Bruno Freytag, Herr Regierungsbaumeiſter Fr. Kallmeyer.

le Hallischen Herzte
verſammeln ſich am Mittwoch den 12. August, abends
8 Uhr, im Grand- Hotel Berges zu einer Bespreohung
über die ärztliche Versorgung der Familien
unserer ins Feld gezogenen Krieger und über
die Regelung der Vertretung. 2770

J. A.: Or. Herzau. Dr. Rocco. Dr. 2ausoh.

Sämtliche Parteischriften v. an.

Verband der Glaser, lahtele Halle.
Unsern Kollegen hiermit zur Nachricht, dass unser lang-
jäühriges Mitglied

Otto Thiele
im 59. Lebensjahre unerwartet gestorben ist.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren
Die Beerdigung findet Mittwoch, ,4 Uhr. von der

Leichenballe des Nordfriedhofes aus statt. Vollzählige
Beteiligung erwartet Der Vorstaud.

2772
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Es iet die Menschheiisgeschiehte enfweder ein
um den fufteranteil oder ein Kampf um den

fuiter platz auf unserer Crde. Werger Sombark.

Unter flatternden Fahnen.
(Schluß.)

Ein hurxtiger Wind, der ſich plötzlich wieder aufgemacht hat,
ſchenkt uns gute Ueberſicht. Jch fehe zu meinem Erſtaunen,
datßz ich ganz vorne hin. Meilenweit mit mir, rechts und links,
iſt alles eine Schützenlinie. Vor mir ragt auf einem
Geländebuckel ein kleines Dorf. Ein raſendes Feuer wird von
dort auf mich gerichtet. O, du böſer Wind! Als ich nach rück
wärts mich umſchaue, ſehe ich in ziemlicher Entfernung die
großen Maſſen der Reſerven heranrücken. Aus dieſen blitzen
in der Abendſonne plötzlich zwei reitende Batterien heraus.
Sie raſen zu mir her, was das Riemzeug hält. Bei mir an-
gekommen, protzen ſie hinter meiner Schützenlinie ab und be-
ginnen, über unſere Köpfe weg, das vorliegende Dorf, mein
Ziel, mit Schnellfeuer zu übergießen. Zur ſelben Zeit auch
löſte ſich ein Dragonerregiment ab und trabte in derſelben
Richtung wie die Batterien auf mich zu. Bald war der Oberſt
dieſer Truppe, nur von einem Trompeter begleitet, bei mir
vorüber. utſch trabend, klapklapklapklap, in immer gleich-
mäßiger Gangart, vornüber ſich beugend, konnte ich nur auf
Sekunden ſein Geſicht erkennen. Es war ein alter Herr, der
den Mund weit offen hielt der Unterkiefer war in fort-
währender wackelnder Bewegung Aber unter ſtarken er-
grauten Brauen funkelten ein paar energiſche Augen. Nun
kam auch ſein Regiment heran, in immer gleichmäßigem Trabe.
Wegen des weichen Bodens hörten wir nicht die Hufe. Auch
ſchien alles Geräuſch, das ſonſt einem in Fluß geratenen
Reiterregiment anhaftet, erſtorben zu ſein: kein Janken der
Sättel, kein Klirren und Raſſeln ja ſelbſt die Kommandos und
Signale ſchwiegen. Der alte Oberſt mit dem Fledermausgeſicht
regierte einzig und allein ſein Regiment mit dem linken Hand-
ſchuh. Und nun dieſe ewigen Schwenkungen und Bewegungen
dieſer Truppe um uns, vor uns, hinter uns. Wie oft fauchte
der alte Oberſt bei mir vorbei, immer im gleichen Trabe
bleibend. Er ſuchte augenſcheinlich eine Stelle, um ſeine
Dragoner zum Angriff zu führen. Alle dieſe lautloſen Be-
wegungen des Regiments hatten etwas unſäglich Unheimliches,
Einmal trat Behrens zu mir und ſagte, während wieder der
Alte vorbei haſtete: „Was will denn eijentlich der olle Onkel?
Das iſt ja wie der fliegende Holländer.“ Ueber den „Fliegen-
den Holländer“ lachten wir beide laut auf.

Indeſſen war ich, immer ſprungweiſe vorgehend, an den
Hügel hin gekommen. Jetzt galt es, das von den Granaten in
Brand geſchoſſene und erſchütterte Dorf mit ſtürmender Hand
zu nehmen. Bei meiner Kompagnie war die Fahne des Ba-
raillons geblieben. Jhr Träger, ein ſchwarzbärtiger, großer
Sergeant, ließ ſie hoch im Winde flattern. Da traf der erſte
Schuß die Fahnenſtange, daß ſie mitten durchbrach. Zugleich
auch hatte ihr Träger die Erde küſſen müſſen. Sofort ſprang
Leutnant Kühne vor und riß das heilige Zeichen wieder empor.
Jch hörte deutlich ihr Flattern durch all den Lärm. Eine Kugel
löſte mir die linke Hoſennaht auf, ohne mich zu verwunden.

Sturm! Stöße! Trommel und Hörner! Mann gegen Mann!
Noch immer flattert in Kühnes Händen unſere Fahne. Da wird
er umringt. Aber wir reißen ihn wieder heraus. Hoch, hoch
flattert die Fahne. Das Blut macht die Erde glitſcherigl Und
Blut, Blut, Mordgeheul, Rauch, Flammen, herunterſtürzende
Dächer, Einzelkampf in Türen, Fenſtern und Zimmern.

Das Dorf iſt unſer. Noch keucht uns die Bruſt. Wir lehnen
todermattet an Garteneinfriedigungen oder wo es ſich immer
trifft. Die Reſerven ſind herangekommen.

Leutnant Kühne ſteht vor mir mit dem zierlichen Tablett
chen: „Herrn Hauptmann vielleicht ein Brötchen mit Enten-
leberpaſtete gefällig? Vielleicht ein Gläschen Kirvan? Beides
von Borchardt Kann verſichern Jch wäre beinahe
mit der Wiege, auf der ich eingeknickt lag, zuſammengebrochen
vor Verwunderung, Kühne in dieſem Moment mit ſolchem
Frühſtück vor mir zu ſehen
Und dann wieder mit den Reſerven vorwärts

Die Jnſel.
Das letzte Teilchen der Sonnenſcheibe, zwiſchen ſchwefel

gelben Abendwölkchen, war eben verſchwunden. Der ganze
Abend leuchtete dunkelrot im Abglanz der brennenden Dörfer.
Auch ſchien er das Blut der Erſchlagenen zu ſpiegeln.

Der Feind war auf allen Enden zur Flucht getrieben.
Jch hatte mich nach dem Aufbruch aus dem eroberten Dorfe

bald wieder mit meiner Kompagnie allein gefunden. Schien
es doch an dieſem Tage, als wenn jeder für ſich, einer für alle,
alle für einen gekämpft hatten.

Als die Dunkelheit eintreten wollte, gelang es mir noch kaum,
einen inſelartigen Erlenbruch, der rings von einer Sandwüſte
umſtanden war, zu erreichen. Hier lag ſchon alles durchein
ander. Und mancher traf hier noch im Laufe des Abends und
der Nacht ein. Die Ahnung, daß hier Waſſer in Hülle und
nen zu haben ſei, hatte die Annäherung inſtinktgemäß be
wirkt.

Gewehr ab! Setzt die Gewehre zuſammen, und jeder fiel da
auf die Erde, wo er ſtand. Jch ſelbſt legte meinen Kopf auf
das eine Ende einer gefällten und ſchon abgeſchälten Birke. Jch
konnte nicht ſofort einſchlafen. Die Aufregung war zu groß
geweſen. Allmählich begann es, ſich überall zu rühren. Kleine
Koch und Wärmefener beleuchteten hier und da im Buſch die
Stämmchen der Erlen und die ſie umſtehenden und umſitzen-
den Mannſchaften. Am anderen Ende meiner Birke merkte ich
am Rütteln meines Kopfes, daß die Leute an dieſer Stelle ihre
Kaffeebohnen mit Steinen zerkleinerten. Klar, im letzten ver
blaſſenden Abendlicht, ſchien die abnehmende Sichel des Mondes
durch das Wäldchen. Obwohl ich die Augen geſchloſſen hatte,
konnte ich, wohl wegen der großen Erregung, nicht einſchlafen.
Jm Halbtraum hörte ich, wie Pferdegetrappel ſich mir näherte
und bei mir anhielt. Durch meine halbgeöffneten Lider er-
blickte ich auf einem großen, langgeſtreckten, ſtarkknochigen
Gaul einen alten General. Sein weißer zerzauſter Schnurr-
bart bedeckte die Lippen ganz. Jn ſeiner Begleitung war ein
Generalſtabsoffizier. Zu dieſem ſagte er: „Weiter, lieber
Erneſti, kommen wir heute doch nicht. Die Nacht iſt herein

des flallischen Volksblattes.
o

ochen. Wir werden wohl oder übel hier kampieren müſſen.“
rauf ſtiegen die Herren ab. Der General nahm das rechte

Vorderbein ſeines Pferdes in die Höhe und unterſuchte den
Huf. Dann rief er: „Wanzleben!“ Eine Stimme antwortete:
„Exzellenz?“ und zugleich erſchien ein Huſar. „Sorgen Sie
zuerſt dafür, Wanzleben, daß die Pferde Waſſer bekommen.“
Der ſtarkknochige Gaul des Generals, die Mähne hebend, die
Lefzen wie gähnend auseinanderreißend, ſchnubberte, als wenn
er die Worte ſeines Herrn verſtanden hätte, Nun wurden die
Satteltaſchen abgeſchnallt, die Mäntel ausgebreitet. Darauf
legten ſich die beiden neben mich auf die Birke. Jch war der
maßen ermattet, daß ich nicht aufgeſprungen war. Das Klopfen
der Steine am anderen Ende ging ſeinen Weg. Auch der Gene
ral und Erneſti ſchienen nichts zu ſpüren. Als dieſe eben ein
geſchlafen waren, wieherte hell, auf mich zukommend, wieder
ein Pferd und hielt gleichfalls in unmittelbarer Nähe bei mir
an. Es war ein außerordentlich ſtarker Ulanenoffizier. Der
Mond beſchien ihn hell. Sein rundes Geſicht war bartlos und
ſeine dicken, um den Sattel gepreßten Beine glichen zwei voll
h Kornſäcken. „Jeſſes, Jeſſes,“ rief er, „ſchläft denn

ier ſchon die ganze Geſellſchaft.“ Und ein ſo unendlich gemüt-
liches helles Lachen ertönte von ihm, daß ich meinen erſten
Groll, den ich bei ſeinem Erſcheinen gefühlt hatte, verſcheuchte.
Vollends jetzt wach geworden, ſtand ich auf und begrüßte ihn.
Nachdem wir uns bekannt gemacht hatten, ſtieg er ab, und legte
ſich, nachdem ich ihm von der Anweſenheit des Generals geſagt
hatte, ruhig neben uns.

Meine Kerls kamen, einer nach dem andern, zu mir, um mir
in ihren Kochgeſchirrdeckeln Kaffee anzubieten. Jch konnte noch
nicht einſchlafen. Um mich herum beroch ein kleiner, lang-
haariger, ſchwarzer Pintſcher, der einem Teufelchen glich, jeden
von uns. Er lahmte auf dem linken Hinterbeinchen, und ich
bemerkte an dieſer Stelle getrockneten Staub mit Blut ver-
miſcht. Dann war er verſchwunden. Nun fiel ich in einen
unruhigen Schlaf und träumte das wirrſte Zeng. Als ich er-
wachte, es mochte Mitternacht ſein, hörte ich außerordentlich
ſtark in meiner Nähe ſchnarchen. Zugleich ſah ich Behrens,
der ſich irgendwo gebettet haben mochte, um uns herum
ſchleichen; er beugte ſich zu jedem hinab, um den Täter zu ent-
decken. Beim General hatte er gefunden, was er ſuchte, und
dieſen, im Schatten der Bäume nicht erkennend, rüttelnd, ſagte
er: „Aber das geht wirklich nicht mehr an, Herr Kamerad.“
Der alte Herr erhob ſich etwas ſchlaftrunken und ſagte traum
verwirrt: „Jch habe doch befohlen, daß die dritte Diviſion bei
Petit St. Arnold Ah ſo (etwas erregt), was iſt, was
iſt?“ Er erhob ſich bei dieſen Worten ganz in die Höhe, ſo
daß die breiten roten Streifen ſeiner Hoſe durch einen Monden-
ſtrahl hell beleuchtet wurden. Premierleutnant Behrens erſah
ſofort, wen er vor ſich hatte; doch ohne die Geiſtesgegenwart
zu verlieren, ſagte er: „Ah, verzeihen, Exzellenz, ich glaubte
ſchießen ſchießen

„Ach was,“ antwortete ein wenig grob die Exzellenz,
„ſchießen, ſchießen hier wird jetzt geſchlafen legen
Sie ſich nur wieder aufs Ohr, mein junger Herr Kamerad,
und ſeien Sie nicht ſo erregt. Und wenn Sie ſich nun wieder
niederſtrecken, ſo bitte ich Sie, Jhr Schnarchen von vorhin ein
zudämmen. Das kann ich auf den Tod nicht ertragen.“ Beh-
rens ſchlich ſich etwas beſchämt wieder von dannen.

Was war das? Klang nicht ein leiſes Wimmern und Stöh-
nen zu mir her? Jch ſtand auf und ſuchte die Stelle im Ge-
hölz, von woher die Klagetöne mein Ohr trafen. Jch hatte ſie
bald gefunden. Ein Jäger vom 41. Bataillon lag dort ſchwer
verwundet. Jch beugte mich zu ihm nieder und gab ihm aus
meiner Feldflaſche zu trinken. Mit leiſer Stimme, ſo daß ich
mein Ohr an ſeinen Mund neigte, liſpelte er: „Meine alte
Mutter wird ſich freuen beim Abſchied ſagte ſie liebe
Dein Vaterland bis in den Tod.“ Und leiſer werdend: „Marie

ſoll meine Uhr“ Er lehnte ſich in meinen linken
Arm zurück. Seine Hände umfaßten meine Rechte. Sein
letzter Hauch: „Mutter, Mutter daß du bei mir biſt.“ Noch
lag er wohl zehn Minuten in meinem Arme. Jch rührte mich
nicht. Und dann war er hinüber

Als ich weiter wollte, fand ich dicht neben ihm einen Offizier
von demſelben Bataillone.
Arme ausbreitend. Die linke Hand hatte ſich in Moos einge
krampft, die Rechte umklammerte eiſern den Säbelgriff. Neben
ſeinem Kopfe ſaß der kleine ſchwarze Pintſcher und leckte ihm
das linke Ohr. Er hatte ſeinen Herrn gefunden. Als ich mich
näherte, fiel mir das Hündchen beißend in die Stiefelabſätze.
Aber ich mußte wiſſen. ob nicht noch Hilfe retten könnte, und
drehte deshalb, ohne mich an das Köterchen und ſeine Angriffe
zu kehren, den Körper um. Ein unendlich jugendliches Geſicht,
ſchon erkaltet, zeigte ſich mir. Zwiſchen den gebrochenen Augen
erblickte ich einen kleinen Streifen der dunkelbraunen Pupille.

Der Morgen war angebrochen, und eine Schwarzdroſſel
flötete unbekün mert ihre treuherzige Melodie.

Auf meinen Platz zurückgekehrt, fand ich hier alles ſchon in
reger Bewegung. Alle gönnten ſich bei der reichlichen Waſſer
fülle das Labſal einer Waſchung. Der dicke Ulanenoffizier
hatte ſich bis auf die Hüften entblößt und ließ ſich aus Koch-
geſchirren begießen. Von der feiſten fetten Bruſt tropfte es ab
wie bei einer Ente. Dabei lachte er unaufhörlich in äußerſt
gemütlicher Weiſe.

Leutnant Kühne erſchien bei mir. Jn der Hand führte er
das Teebrettchen: „Herrn Hauptmann vielleicht ein Gläschen
Cantenagc gefällig? Ein Brötchen mit Hamburger Rinder-
zunge gefällig? Von Borchardt, kann wirklich empfehlen.“ Jch
winkte mit den Augen, daß er zum General gehen möge.,
„Euer Exgzellenz vielleicht ein Gläschen Cantenac gefällig?
Ein Brötchen mit Hamburger Rinderzunge vielleicht? Alles
ron Borchardt. Kann wirklich empfehlen“ „Sind Sie
denn beſeſſen, Pardon, Herr Leutnant? Ja, Vorchardt,
Vorchardt, da ſäß ich jetzt allerdings lieber nun denn, wir
ſind alle Menſchen. Jch nehme es dankend an.“ Und dabei
den Kopf ein wenig nach hinten beugend, ſetzte er das Gläs-
chen an den Mund, ſo daß wir die Muskeln und Adern des
langen hageren Halſes ſehen konnten.

Bald war alles auf der Suche nach ſeinem Truppenteil.
Schon nach einer Stunde hatte ich mein Regiment gefunden.
Die Fahne hochſchwingend, die ich an einem Erlenaſte be
feſtigt hatte für den zerſchoſſenen Schaft, trafen wird uns.
Dann zogen wir weiter, hitzig dem Feinde nach.

Er lag platt auf dem Geſicht, die
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Die Kriegsgefangenſchaft.

Ueber Kriegsgefangenſchaft nach modernem Kriegsrecht leſenwir in der Frtf Ztg.
Früher konten Soldaten und Heerführer mit ihren Kriegs-

gefangenen nach Willkür verfahren, ſie konnten ſie nieder-
metzeln oder grauſam quälen. Heutzutage hat ſich, dagegen
der Satz Geltung errungen, daß Kriegsgefangene Gefan-

ene des Staats und nicht irgendeiner Perſon (Heer-
Soldat uſw.) ſind. Kriegsgefangene ſind keine Straf-

gefangene mehr, ſie ſollen durch die Gefangenſchaft nur an
weiterer Teilnahme am Krieg verhindert werden.

Der Nehmſtaat darf daher gegenüber den Gefangenen nur
das tun, was zur Srreichung dieſes Zwecks dient, und die Ge-
fangenen müſſen ſich den damit verbundenen Beſchränkungen
und Nachteilen unterwerfen. Alle darüber hinausgehenden un-
nötigen Grauſamkeiten und Härten widerſprechen dem moder-
nen Kriegsrecht, beſonders duldet es nicht mehr ungerecht-
fertigte ißgandlungen, Verletzungen oder gar Niedermetze-
lung von efangenen. Feſſelung und Einſchließung von
Kriegsgefangenen läßt das moderne Kriegsrecht ebenfalls nicht
zu, ſoweit ſie nicht durch beſondere Gründe gerechtfertigt iſt.

ie Kriegsgefangenen haben Anſpruch auf möglichſt geſunde,
reine und anſtändige Aufenthaltsräume. Jn Gefängniſſen
dürfen ſie nur bei allergrößtem Raummangel untergebracht
werden, und zwar auch nur, wenn ſie von den Strafgefangenen
getrennt werden. Ebenſowenig dürfen ihnen geſundheitsge-
fährliche, unangemeſſene oder unwürdige Arbeiten übertragen
werden, noch weniger ſolche, die ſich unmittelbar gegen ihr
eigenes Vaterland richten. Jn den Militärdienſt des Feindes
kann heutzutage auch kein Kriegsgefangener gezwungen wer-
den, noch darf er durch Zwang zu Ausſagen über ſein Land
oder ſein Heer veranlaßt werden. Der Kriegsgefangene unter-
ſteht den Geſetzen des Landes, das ihn gefangen hält, nament
lich der für die Truppen Rechtsordnung. Er muß
deshalb den Behörden des Nehmſtaates den gleichen Gehorſam
bezeigen wie den Behörden des Heimatlandes.

Der Nehmſtaat iſt zur Erhaltung des Lebens und der Ge-
ſundheit ſeiner Kriegsgefangenen verpflichtet und hat deshalb
die Koſten ihrer Ernährung und Unterhaltung, die auskömm-
lich und landesüblich ſein muß, zu tragen. Jſt der Gefangene
in der Lage, ſich darüber hinaus Genüſſe und Annehmlichkeiten
aus eigenen Mitteln zu verſchaffen, ſo dürfen ſie ihm ohne
gerechtfertigte Gründe nicht verweigert werden.

Sein Eigentum verbleibt dem Kriegsgefangenen bis auf
Waffen und ſonſtige Gegenſtände, die ihm aus Sicherheits-
gründen abgenommen werden müſſen; letztere ſind ihm bei Be
endigung der Gefangenſchaft zurückzuerſtakten. Wird ein
Kriegsgefangener krank, ſo hat er Anſpruch auf ärztlichen Bei-
ſtand und Pflege.

Das moderne Kriegsrecht hat alſo die Leiden der Kriegs-
gefangenſchaft ganz erheblich vermindert, wobei natürlich die
Vorausſetzung iſt, daß es von den kriegführenden Staaten auch
beachtet wird.

Die Nahrungsmittelverſorgung im Kriege.
Jn der gegenwärtigen Zeit iſt die Frage aktuell, ob die

deutſche Landwirtſchaft im Kriegsall imſtande iſt, uns allein
u ernähren. Man muß damit rechnen, daß unſere ſämtlichen
ufuhren abgeſchnitten werden. Schon in Friedenszeiten be-

trägt unſere Einfuhr 15 bis 25 Prozent, d. h. wir ſind alſo
für zwei bis drei Monate auf fremdes Brotkorn angewieſen,
was für den Kriegsfall nicht ganz unbedenklich iſt. Und die
Verhältniſſe ſind um ſo ungünſtiger, je mehr wir uns dem
Schluſſe des Erntejahres nähern. Nach Fröhlich kommt alles
darauf an, möglichſt große Getreidevorräte im Lande zu haben,
und zwar um ſo bedeutendere, je länger das neue Grntejahr
noch entfernt iſt. Die ungünſtigen Verhältniſſe in unſeren
Getreidevorräten ſind um ſo bedenklicher, als ausreichende
Mengen von Getreide wegen ſeines Eiweißgehaltes für die
Volksernährung unerläßlich ſind. Von Jtalien und Oeſterreich
aben wir eine wirtſchaftliche Hilfe nicht zu erwarten. Die
ivilbevölkerung ſieht großen Entbehrungen, bei längerer
riegsdauer der ſicheren Hungersnot und damit dezimierenden

Seuchen und ſchließlich dem Hungertode entgegen, ſobald die
Zufuhr abgeſchnitten iſt.

Mit der Nahrungsmittelfrage beſchäftigt ſich auch ein Aufſatz
in der Zeitſchrift Verwaltung und Statiſtik. Das Problem
der Nahrungsmittelverſorgung Deutſchlands im Kriegsfall iſt
bis jetzt in der Oeffentlichkeit überwiegend als unbedenklich
und unwichtig hingeſtellt worden. Das Problem lautet: einen
wie großen Teil des Bedarfs deckt die Eigenproduktion; iſt die
Abſchneidung der Einfuhr bedenklich oder unbedenklich, iſt die
Möglichkeit der Abſchneidung überhaupt gegeben. Die Eigen-
produktion an Futtermitteln deckt den Bedarf der Nutztiere nur
u 44 Prozent, und dieſer bedeutende Mehrbedarf an Kraftter iſt im Kriege die Achillesferſe der einheimiſchen Nah-

rungsmittelgewinnung der Fleiſch und Milchproduktion. Die
Folgen eines Abſinkens des Milchertrages ſind Milchnot, außer
ordentlich geſteigerte Milchpreiſe, Sinken der Schweineproduk-
tion auf weniger als die Heer Es müßten ſonach im Kriege
alle Anſtrengungen gemacht werden, um den Milchviehbeſtand
zu erhalten und die Kühe möglichſt gut zu füttern. Unter allen
Umſtänden hätte man es mit einem auf 60 Prozent vom heu
tigen Betrage geſunkenen Fleiſchkonſum und einem etwa auf
70 Prozent geſunkenen Milchkonſum zu tun. Es fehlen weiter
über eine Viertelmillion Tonnen eingeführter animaliſcher
Nahrungsmittel, in denen ein Getreideäquivalent von drei bis
vier Millionen Tonne Getreide ſteckt gleich etwa rund einem
Drittel der heutigen Getreide und Futtermitteleinfuhr.

Feurige Jugend, ſei gegrüßt!
Feurige Jugend, ſei gegrüßt!
Weithin über die dröhnende Erde
Schmettert der Hufſchlag eilender Pferde,
Donnert der Schlachtruf mächtiger Einheit
Wider die hunniſche Gemeinheit,
Reckt ſich die Gorgo, Schlangen im Haar,
Wider den bleichen Schuft, den Zar,
Daß er den blutigen Frevel büßt
Feurige Jugend, ſei gegrüßt!

Lodernde Flamme über der Welt,
Hellauf brenne in heiligen Gluten,
Glühe, ewige Fackel des Guten,
Hoffnung in unſere Herzen und Sinnen:
Daß wir gewinnen! Daß wir gewinnen!
Daß wir gewinnen, iſt uns Pflicht
Und unſere heilige Zuverſicht,
Die uns erhält
Lodernde Flamme über der Welt!

(Peter Scher im Kriegsflugblatt des Simwpliziſſimus),
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Möbeltransport Automobil
Hochzeits- und Kremserfuhren

u haum Modehans,
Marktschlos

Manufaktur- und Modewaren, 8
Putz nud Konfektion

m uRobert Schwarzbach
Kaiserstrasse 14.

Paul Ronniger Teaernaren

her. Wurſt reren
aller deſſel

DübenMpotheſe 71 Vüden
fertigt Rezept all. Krankenkass.
Drogenhandlg., Chemikal.

r Win Böttger
Manufaktur-, Modewaren
Konfektion und Wäsche

aul KrellisgKorb-, Holz-, Galanterio-, Spiel-waren, Bürsten
Besen, Seilerwaren„Leiter- u. Kinderwagenin Teon-, Papſor- un

Galanteriewaren

Eis Ci t.-ſehr rerEis Falle
Vax Ieſne Becxerei, TieferantS eine des Konsnuruveroins

kiſen burg
Mieh ne p

Sargmagazin
Augustusplatz Nr. 4

A. Bahndorf, Bergstr. 17a, Horron-an Damen risear, alle Uaararbenten.

P el Dest., Spez.: Gehresf6 Kräutermagenbitter.

Fahbrräd., Näahmasch.n ruh- u. Stiefel- Lager b Haushaltartikel486 Reparatur-Werkstatt.
Frſsour

I I Herrnstraßso 10Nüll,

Im enAfriedr. Iemann e

ehe
Möbel- und Sarglager

n Form. Roſon. W6 0 ßF Aussig

ſ 25 harre 5n m Fricour Max Schneider
Fahrr., Nähm. Sprechapparate,Roparaturwericst. Sei ler 10
r Wreeroſ r PNteroſ, ar

u. ehem Reiniq. Ragonbi. J
jcuri Ebernardt, Vireke, WoWollwaren, Putz, Horron- Arte

en e eI Ieheret n. en
Man Iohseſehlerei,

ne
Innere

schlächterei. e frieeko a

heodor Freytag
Sämtliche Manufakturwaren zu

billigsten Preisen
Gebrüder Scheſbe

Bau- und Möbeltischlerei

Rlocharet en
Ammendorf-Racte
Farben, Pinsel, Lacko
Cigarren, Cigaretten-

Chike modernea Oamen-

und Kinderhüſte viſig.

m M. Göbeln caer 8 Upffert

Cigarrenfabrili.
RKalleoschastr. 22 Bahnhbofstr. 22uns Ala el
Amwentdrſ. Noerelur

e

Mtohrharteeeeeen
Br Papierhdlg.k. n er e a Helene

Torgau-Liebenwerda

empfohlen, Küche und Koller
von bekannter Güte

Verkehrslok. smtl. Gewerkseh.
ürimm, Haussehläehtere.

IDhert ramner l
Otto Lore eher
M. V onſmann, Maschenbrer-

Handlg. „Seiters- u. Limon.-Fbr.

Belgern
oland- Brauerei

ff. Lagerbier, Finfachbier,r dunſel. Fadr aſroboifr. Getränke

8ff Norsler ne
ſeslgürän e

oland- orſeSpz. Kranken-Weine

S e

h. Heiehroth euren
J. Burkbardt M leeren
Willy Heinewann, Drog., Farb.,Verbandstotfte, Kolonialwaren

Arb. -Grd.Herren Garderobe naen Maß e
Friedau ar Nr. on Wob Herr. W äsobe, Krawatt.

Osk. Störzer, s T „Be-
sohlanstalt, MaBbarb., solide Pr.

h.Uhren Wo Gptik

Inhaber: A. Röbel
Innere Bismarckstraße 40

Kolonialw., Spirituos. CigarrenW urst- Fabrik
E. Gräke, Znrgste o 23
Schlachterei 380Ifönn oe ſonne

Form er e rege
Oslar ürosse ort

ine nene
I. enge non

C. NNer, Drogen in Farben

ber. Ioeh M. Futterarttrel

Weis-, Woll-, Schnitt-, Bigen-
ung Kolon. War Konfektion

Fror a. Vore
Tischlerei Glasereiſ. Haup Wirtsehartsarutel

Münſauſ Ware
UVhren, Obar Opſh

Sohn
Hugo dine Maß Roperat.

ar ſogel Iwarien

I Vaher rer r Herr. -Artik.
Neger Bortta Roimg Anst.

g äröbel
laerzenthcher Bedarfsartike,

3 e
Fa. Letz Co. 55

e S

Das edeisto Quaiitcis hier c v
c

Kri klsterwerlaer fahrradtahrik

I mm Korbw. Finger

Tdoſf Tobor, Jekuk- u Faueror

Ro arg S rſwi Pohl P. in Bennaort J

V. Naunſoff ererrKolonial-, Manut wo
r NRocrrckeng, Verrr ää Tore vrſe zeuge k. en waren 4 F Reichenbach.F J onialw. Jede Woche Schlachtt IIh, PIatrer Kültzsehau Wirtschafts artikel e e y rahrrager

z. al ec
Gräfen-hainichen

Ioonſargt m
Posamenten, Garne

7ſern Bismarckst. 17

N. PDessanerstrate 49
Jeden Freitag Schlachtfest.

j s ſehtereibusl. Püseheſ en
ANSGN, MODel- Fabrik

Musik-Instramente46 Saiten, Burgstr. 49.

ial aft Thoh. Raden
bſ. Feſte en

J. ſj phi FoinvbacrrereiP Jebnitzerstraßoe 7

Buchdruckere n P. erf ar
Uhr lee en mann en Aslelord arg

L. Srüsrewsß en Back. Mehſ, Futter.4 h Schleitf., Stahlw.- K m Lief. d. Konsnumyv.

3 116 b Hadlg. Kaiserst. 59 I Jome Arbeſi. l r, Anzuge,
c bis Cigarr., Cigarett. m doh Schuhe Hüte, Mützen ete.

ra aiserstr. 58. b. ging mee
(arl Wagner nern rar ne P Mohler delineſdesehdehl.

J ileh- u. Buſterbdlg.,t Kurgst. 39. Tapezier., en l eign. Fabrk.
i Tapoeten, Polsterwar. d

Cigarr. G garetfe.ne Deéssauerstrabe 35 k c
n

J ſandesg n s S

e 7I Nähmaschinen, Fahrräder, Vasch ma
I sehinen „Wringmesetines, ugeä
Platton ete., Sport undj Hand wagen., amtliche bohörto ilo, el-

geno Reparatur-Werkotatt, leiekto, de-queme Ratenzahb lang gesiatiot.

Beste Bezugsquelle
kür Arbeiter

Woll- und Weißwaren
Fasthot zum Ioſzmar Fit W

Bürgerlicher Mittagstisch
Logis von MK. 1. an. Tel. 222
40 Betten Frigz Richter.T. Jirenseh ſceng
Galanterie-, Kurz-, Spiel- und
Eisenwaren, Sias, Porzellan,

Haus- und Küchengeräte, t
Kuſſgarſer Feſſuſſaus

Allein

von Albin Volgtritter
Anfertigun sämtl. Rezepte

und Verordnungen für
alle Krankenkassen-

e
u. Roggenmehle

ros en detailnunein en Werke von

Bemme
e 392.

kin men
Tägl. Vorstellung. Mittwochs u.
Sonnab. Programmw. A. 8Sauer.

Eheprima Landbrotbäckerei
des Konsumvereins.

Frinkt Dresdner
Waldschlöfchen-Biere

Oskar Weber en
Landbrotbäckerei

Lieferant des Konsumvereins.

H. Bebnke, Damenput,

ſo Deß eher e. n Lag. e

o.

Café WintergartenJ. i Konditorei, Bäckerei

IDHrogerie „Glückauf““
Farben, Ole, Sämereien,
Verbandsetotte, Weine.

Arznoimittel.
hürgerlehesbrauhaust ab.

E. Beste u. billigste Bezugsquelle
Coswigerstr. 2.Se F.neneBrot- u. Feſnbrexer, M I co trag H d.M. Walther Meter a e rer

J s Bror wenn Her Et.hie 77 s5chloh-Drogerſeee
Koswigerstr. 29doste Be c r Farben und Dregen

Zahn Tkfeſſer
von Emil Pape

Kollegienstraße 63.
ſo Foösso Gollegienerr. 68.

J. ſeraol, Kollegienstr. 6
Herren- u. Knabengarderobe
Ofid Auge Werken

E.
lülher Ipoſheſe en
auſ Naumann dann
Phologr. Ilelſer eene e

Herr. -Garder., Berufs
Sohbohwaron

a. Koparat. h
O A. FT eiten Ster

rnh. über erosdner

tloLre frei Haus.
Fernsprecher Nr. 412

Curt Hürschfeid
Spez.- Haus f. Damen, Herren-
u. Kinderkonfektion. Bäcicorst. 6
L. K. Soſſer, Kursſrateo B.
Sperial-Gesehäft fertig. Herr. u. Knab.

ff. hausschlachtene
Fleisch- u. Wurstw.

e
Aktien-Biere

sind
Qualitate ziere a

de Körner naig r. Bréitorw. n

Htto Racher, Naſe ch Mr. 55,

allerer ſten Kanges

a zrött. z ke,“ R et ſoiſen a Lieci- p

h Otto ipp eKolonial e Kurz-
u. Schnittw. Tabak u. arren.
Holzschuhe und

utz- u. WwaronSplel- v. äuluä

Liet. à. Löneumrerein

Gardoer. ervleteg Lager in Stoffen
Eisenw., Werxkz.ſ. u hles aus u. Küchenger. a i T

Brot- u. Woihblcker.L Wer Lief. d. Kons.-Voreins te
I Je ſt Noſsoxoror T70 er ILief. d. Konsumrverein. plk G. m-

I Teh Anfertſg ung Teiner
Herr. u. Dam-Garäer.

in Leder-Auss ehnint,

hudmacher- Artikeln Cig., Cigarett Te ier-, Schroibwaren, Schulartike
s Crobto Auswahl. Biülies o Fre so

fFogr. Trener ung

0 7 l. e. eſof I ſzelhalle u
rund Sohdeſſer Rep.

Voſg minder rera en n Rai. Bill.

b. M.Ia ſ eher Rovareteren, ung

SchulzMax bünlher er
II J ob 3 RaurhausO Bäckerstr. 6

v r e

ben hen

ar ſl-ſa an e Kbeuger Rind- n. 8 sohl.M Kuh i u urneJ

hi e ne b rei B K ü t a Pauſ i M Ik i d 7e in re h hellen e lnm S n in u er r r buma ſſ Schulzenstr. I b Arb. m rh holzweibig ne I cigarr, Cigerette elV Wilhelm Llauff hbueddruekerei net Jedt m re ar 7Pam Schaaft hd. 8 »enber 4 g Irhei ar
w. onfektion Hüte MütrenAanufakturwaren

Wàäschen, Bee

ſ-p Mohren Drogerie J nene
I Drogen, Farben, Kolonialwaren

l. Fwehel, n er
Lieferant d. Kansomrer.

e nisIn Isterwalle I. Torgauer Schnelſheson- nennt
Breitest. 6- m. elekt. Betrieb Breite l.I. Nehlerſa n h. Veſswange n

amimneent 14.
rerBöhme, Schuhwareubaus

iopinn Zig. Spor.-Geogch.hernh. Seherſi re
Schauhwarenhaus W. Hagendorit
Beste u. billigste Bezugsquelle,

Bach Schmiedeberg
Reinhold Koßdau

Kolonial- und Materialwaren
Landesp., Cig., Tab., Cigarott.

c ee

e3 resch-, Putz- u. Rei-Nitt. kKüens u. Haushalt
n. entzech, Leipz.-S.

t Peuee t SJ i a s i
e ä s j7 pul Butter-Sp.-Gesechft.h. en b tolonalweren

4

inhaber: Otto Roeh Je W. Sangfert anerkannt vorzügliel e 66 b ßp er mp t hen
Weizen- und o ggenmein-

sowie gämtl. Vriterartikel
Lieferant des Konsum vereins

neueachue Fleiseh- u. Warst waren. J. lawrellgsch t

469

e
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